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Der rothe Mond. 


Antworten. 


Die fragen, Herr Oberſt, ob die Angabe feindlicher Blätter wahr 
2 fet, daß ich im Hochſommer 1914 den Krieg als ein Glück ge» 
prieſen und ſicheren Sieg des Deutschen Reiches vorausgeſagt 
habe. Nein. Die Frage erinnert an die Pflicht, ein in Jahren ge⸗ 
reiftes Bläschen aufzuſtechen. Mindeſtens fünfhundertmal, wahr⸗ 
ſcheinlich viei öfter, ſind in Englands, Frankreichs, Italiens, Ruge 
lands Preſſe dieſe Sätze gedruckt worden: „Wozu elende Ent⸗ 
ſchuldigung? Ja, wir haben zum Krieg herausgefordert. Dieſer 
Thatſache freuen wiruns. Wir haben zum Krieg herausgefordert, 
weil wir des Sieges gewiß waren. Harden in der, Zukunft“; Auguft 
191.“ Noch jetzt gönnt Herr Guſtave Hervé faſt in jeder Woche 
wenigſtens einmal ſich die Freude, in ſeiner Zeitung dieſe Sätze 
in Fettlettern zu wiederholen. Nach den Aprilerfolgen der Briten 
und Franzoſen haben auch andere pariſer Blätter es wieder ge⸗ 
than. Immer klangs wie Citat; als wärs ein Stück von mir. In 
dem Streben, die ſen Krieg zu vermeiden, und in der Voraus ſicht 
ſeiner ungeheuren Schwierigkeit und Länge bin ich von Keinem 
übertroffen worden. Meinecfriſtziffer („Ende 1917), die mancher 
vom Sleg über Belgien Trunkene belächelte, war vielleicht um 
drei bis fünf Monate zu niedrig gegriffen. In den Ruf, den Krleg 
gewollt zu haben, bin ich von Unverſtand und Bosheit gebracht 
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worden, weil ich laut, gegen gefährlichen Zweifel, ſtets die deutſche 
Bereitſchaft betonte, einen mit Anſtand und Nutzen nicht vermeid⸗ 
baren Krieg zu führen. Nur ein Rindvieh hätte dieſes Mittel 
gewählt, um Krieg zu erwirken; den durch ſpottſchlechte, zwiſchen 
grimmem Gefuchtel und Zagheit, dröhnender Rede und Gelispel 
ſchwankende Politik wahrſcheinlich gewordenen ſollte mein Mittel 
dadurch hinaus ſchieben oder ganz verhindern, daß es die Gegner 
vor dem Wahn warnte, Deutſchland werde die härteſte Zu⸗ 
muthung, hinter der eine ſtarke Koalition ſtehe, wehrlos hinneh⸗ 
men. Daß dieſer Glaube, weil ihn nur Einer bekämpfte, weiter 
wucherte, war eine der Haupturſachen des Krieges. „Die Franzö⸗ 
ſiſche Republik will den Frieden wahren und den Gefahren der 
Maſſentyrannis und Beſitzrechts ſchmälerung lieber fih als dem 
muthwilligen Spiel mit den glimmenden Dochten der Rachſucht 
ausſetzen. Dieſe bündiger als je zuvor jetzt (durch das Ergebniß 
der Kammerwahl) erwieſene Thatſache verpflichtet auch uns. 
Mindeſtens zu einem letzten, redlichen Verſuch, der, noch wenn 
er mißlänge, nicht ſchaden könnte. Heißet, Germanen, die wilden 
Männer ſechs Monate lang ſchweigen. Weder Weihrauch noch 
Schimpf. Kein hätſchelndes, kein hämiſches Wort. Kein Verſuch, 
das Staatsgeſchäft der Pariſer zu ſtören. Die Franzöſiſche Re⸗ 
publik kann dem Deutſchen Reich nicht die ſchmächtigſte Parzelle 
entreißen und danach ficher fein, daß fie, allen deutſchen Gewalten 
zum Trotz, das Errungene ſich zu wahren vermag. Deutſchland 
will Frankreichs Macht nicht mindern, ſondern, im ganzen Um- 
fang des Dreifarbenbezirkes, mit feiner Wehrkraft verbürgen. 
Deshalb: Höhnet den Wahlgang nicht; grunzet nicht, während 
Italiens Jugend wider Oeſterreich tobt, die Triple» Entente gleiche 
der körperlos ſchillernden Seifenblaſe, der Dreibund dreifach ge⸗ 
härtetem Erz. Zäumet die Zunge! In dieſem Sommer wird Schick⸗ 
fal.“ („Die Zukunft“ vom ſechzehnten Mai 1914.) Lefen Sie, wenns 
Ihnen lohnt, die Artikel, Principes“, „Wetterſcheide“ und (recht 
aufmerkſam) „Falſche Mäuler“, die im Juli hier, nach der Er⸗ 
mordung Franz Ferdinands, erſchienen: mein Wollen wird ſich 
Ihnen dann aus Nebeldunſt löſen. (Wer einſamer, unbequemer 
Wahrheit Gehör ſchaffen will, darf ſich darauf berufen, daß Wer- 
dendes ihm früh bewußt wurde. Schon im Mai 1913hatte ich auf 
Rußlands Werben um die Polen, denen Selbſtverwaltung zue 
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Vedacht fei, hinge wieſen und Ungläubigen geſagt: „Näher als 
in Jahrzehnten je ſcheint den Polen der Tag, der ihr Schick⸗ 
ſal noch einmal zur internationalen Frage macht.“) Als der 
Krieg Ereigniß war, trug mein Artikel den Titel „Wir müſſen 
siegen“. Der ſollte, wie der Inhalt unzweideutig zeigt, nicht 
die Gewißheit des Sieges verkünden; nicht das zweite, ſondern 
das dritte Wort war zu betonen. Nichtder Beweis unſeres Rech- 
tes, nur der deutſcher Macht könne noch helfen. „Ueber das mit 
einem Volke geborene Recht, zu leben, zu gedeihen, himmelan zu 
wachſen, giebts keinen Richter. Fremde Nationen haben uns ge⸗ 
täufcht, überliſtet, verraſhen? Wir wollens nicht glauben. Aufs 
Kindernachttöpfchen die Geſchäftsführer, die ſich betölpeln ließen. 
Wer die Macht hat: nur darum gehts noch. Des halb fortan keine 
Rechtfertigung; kein Geſtöhn über Undank und Untreue, wider⸗ 
natürliche Bündniſſe und perverſes Handeln. Mit den uns jetzt 
Nächſten waren wir ſchon in Erzfeindſchaft, ziehen He, wie fte uns, 
ſchnödeſten Verrathes ; und hauſten inniglich mit den Feinden von 
Heute. Reden und Aktenſammlungen, beklemmten Odems Sturm 
und Gelöbnißſzenen: zu ſpät. Rängen wir England, Frankreich, 
Rußland nicht nieder: was hülfe die Anerkennung, daß unſer ein⸗ 
fälliger Biederſinn überrumpe t ward? Wir müſſen ſiegen: ſonſt 
wird uns niemals Recht. Alles kam, wie es kommen mußte. Und 
ſollte morgen Italien ſich gegen Oeſterreich, Rumänien ſich gegen 
Angarn wenden: auch darüber dürften wir uns nicht wundern. 
Wo liegt die Welt, der jemals erweislich würde, daß Briten, Gla- 
wen, Franzoſen, taler, Wallonen, Walachen ſchäbige Lügner, 
treuloſe Wi hte ſind? Wir müſſen ſiegen: ſonſt ftirbt mit der Macht 
auch das Recht.“ (Achter Auguſt.) „Noch iſt nirgends Entſchei⸗ 
dung, zu Enticheidung Mitwirkendes geſchehen. Wenn nicht jes 
des Zeichen hügt, ſtehen wir am Ende des Anfangs. Wir Dürfen 
ruhig ſein. Wie der zum letzten Opfer Bereite, der die Ehrenfahne 
der Volkheit nicht um eines Blickes Dauer überleben will. Den 
Krieg aber der nun begonnen hat, dieſen Krieg, der nie war und 
nie wieder ſein wird, kann nicht der Soldat allein führen. Alle 
Schanzen unſerer internationalen Politik ſind eingeſtürzt. Darf 
Auch der Politiker ſchon vom Ende des Anfangs reden? Noch 
micht. Mißtrauet dem Schwatz! Noch nicht. D.e Staaten, die uns 
cbefehden, herbergen mindeſtens ſiebenhundert Millionen Men- 
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ſchen. In ſolchem Drang ift nicht nur Militärlſches zu befinnen» 
Ungeſtört walte in ſeinem Bereich der Feldherr. Nun ſchlug des 
Politikers Stunde. Er muß Europa retten. Denn mit dem Erd⸗ 
theilſänke unſereheimath in Nacht.“(Zweiundzwanzigſter Auguſt.) 
„Keiner wollte den Krieg. Drüben glaubte man: Die Berliner wei» 
chenzdenket an Tanger, Caſablanca, Algeſiras, Agadir, den Balkan⸗ 
brand; Deutſchland ſchlägt nicht. Da war der Fehler. Unſere Ge⸗ 
berde ſchreckte nicht mehr; vor dem Entſchluß zur That, hieß es, ver⸗ 
krüppelt der Wille. Wir mußten ſchlagen. (Neunundzwanzigſter 
Auguft.) Wars möglich, die Nothwendigkeit unverzauderten Frie⸗ 
densſchluſſes damals ſchon, vor der Entſcheidung an der Marne, 
lauter zu betonen? Lullet Euch ſelbſt nicht noch gar unſere Krie⸗ 
ger in den Wahn, der Sieg ſei ſchon geſichert und des Feldzuges 
Ende abſehbar. Der ſchwerſte Theil der Arbeit lauert hinter den 
Herbſtnebeln. Wir müſſen uns für das Ueberwintern der Zuver⸗ 
ſicht bereiten; ſonſt fehlt ſie in der ernſteſten Stunde. Nicht für 
eines Blickes Dauer dürfen wir vergeſſen, daß wir ungeheures 
Wagniß auf uns nahmen. Das Ziel muß der Staatsmann weiſen. 
Für die Sicherung des nationalen Gedeihens vorſorgen, wie der 
Walter des Heeres unter heißer Sonne ſchon für den Winter» 
bedarf ſeiner Truppen. Sonſt wird es zu ſpät.“ (Zwölfter Sep⸗ 
tember; zwei Tage vor Moltkes Entlaſſung aus dem Amt des 
Generalſtabsleiters.) Keinen der in meine Sündenliſte geſchmug⸗ 
gelten Sätze habe ichje geſchrieben (manchen anderen, freilich, den 
ich nicht wiederholen würde, feit die Erhellung der Kriegs vorge⸗ 
ſchichte mir bis in die Spinnenwinkel gelang); von der erſten. 
Stunde an dem Feind des Reiches gerecht zu werden geſtrebt und, 
zum Belſpiel, niemals gehehlt, daß der Einbruch in Belgien mir 
ein verhängnißvoller Fehler, nicht nur der Politik, ſchien. Was 
hilfts? Der ſtarke junge Lyriker Franz Werfel ſprach nur allzu 
wahr: „Ach, der Geruch der Lüge iſt gediehen, daß er den Duft 
des Blutes überſtinkt.“ Auch die Lüge, die ich hier zertrat, wird, 
ſobald fie dem Feind in den Kram paßt, mit Heftfädchen wieder 
an den Stiel genäht werden. Schelten dürſten wir nur, wenn 
unſere Schreiber, in Citat und Deutung, ſtets wahrhafliger wären. 

Woher das Wort „Burgfriede* ſtamme? Aus verſtaubter 
Juriſten⸗ und Polizeiſprache. Da hat es den zur Burg gehörigen. 
Bezirk, das Abkommen über deſſen Umfang und Rechtsſchutz, die 
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Lifte der dem Brecher ſolchen Rechtes drohenden Strafen, auch 
den Vertrag über eine Ganerbſchaft bezeichnet. Ob irgendwo je⸗ 
mals die Pflicht, in einer belagerten Burg allen Streit ruhen zu 
Iaffen ? Vielleicht. Die Ritterburg war Eigenthum eines Mannes 
oder Geſchlechtes, deffen Geſinde kein Recht zu Mitrede, Mitent⸗ 
ſcheidung hatte. Wer in einem von Krieg umlagerten modernen 
Reich, das allen Bürgern, Männern, Frauen, Kindern, gehört und 
alle zu Vertheidigung, mit dem Schwert, an der Maſchine, im Ron- 
tor, auf Verkehrspoſten, im Heim, aufruft, das Verſtummen klä⸗ 
renden, Erkenntniß fördernden Meinungſtreites heiſcht, wer ver⸗ 
langt, daß die in Beſitzund Vertheidigerpflicht Geborenen wortlos 
warten, bis vom unfehlbaren Willen über ihr Schickſal verſügt iſt, 
muß ein anderes Wort wählen. Poſas: Die Ruhe des Kirchhofes. 
Ihren Rath, Herr Magifler und Geheimer Rath, „Amerika 
nicht etwa als militäriſchen Nenner in die Rechnung zu ſtellen“, 
habe ich wie lange Erwartetes aufgenommen zin Io heiterer Ruhe, 
wie dieſer ſpäte Lenz grauſen Maſſenſterbens, die bisher entſetz⸗ 
lichſte Zeit des Krieges, irgend erlaubt. Der Kongreß der (von 
Hundert Willionen bewohnten) Vereinigten Staaten hat mit Zwei- 
drittelmehrheit die allgemeine Wehrpflicht beſchloſſen; im Seps 
tember kann eine halbe Million Mann für die europäiſche Oſt⸗ 
oder Weſifront ausgebildet fein. Nicht ernſt zu nehmen? Alles 
wiederholt fih nur im Leben. „Die Milizen der engliſchen Kolos 
nien mit Selbſtverwaltung kommen für einen europälſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz nicht in Betracht. Da iſt nur mit der regulären Armee 
zu rechnen, die in England ſelbſt ſteht und, ohne Train und Ro» 
Ionnen, hundertdreißigtauſend Mann zählt.“ Neben mancher 
anderen falſchen Prophetie ſtehis in dem dennoch leſenswerthen 
Buch „Deutſchland und der nächſte Krieg“, worin General Fried» 
rich von Bernhardi das häßliche Wort „Durchhalten“ prägte, das 
hübſchere, doch nicht inhaitreichere „Die Freiheit der Meere“ in 
neuen Umlauf ſetzte und, im Winter 1911, von der völligen Lähm⸗ 
ung unſeres Ueberſeehandels, auch mit Nährmitteln, alſo von der 
„Aus hungerung “, als der natürlichen Folge anglo⸗deutſchenKrie⸗ 
ges ſprach. Noch im Herbſt 1914 war das britiſche, jetzt ift das 
amerikaniſche Heer (das nicht auf die Mannſchaſt der Stlernban⸗ 
nerrepublik beſchränkt zu bleiben braucht), nicht ernſt zu nehmen“. 
Wir kennen die Weiſe; und zweifeln nicht, daß wir ſie hören wer⸗ 
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den, bis wieder ein Arras wird. Außer der Wehrpflicht wun s 
aber wohl noch ein Wichtiges im Garten des Uncle Sam. Glau- 
ben Sie, daß der alte Herr Balfour, die vornehmſte Geſtalt brie 
tiſcher Polltik, daß Herr Viviani, der, als Vicepräfident des fran⸗ 
zöſiſchen Miniſterlums, den müden StebenzigerRibot vom An 
tagsgeſchäſtentbürdet, daß Marſchall Joffre und der Abgeordnete 
Sardien, der Auswärtige Miniſter von morgen, die jetzt ſchwie⸗ 
rige Fahrt über den Atlantifchen Ozean nur gewagt haben, um in 
Waſhington dem Präſidenten Wilſon die Väckchen zu ftre dein 
oder, mit weniger dickbelegter Stimme als Spring Rice und Juſſe⸗ 
rand, die Grundſätze Fünftigen Völkerrechtes, Staatengerichtes 
zu bereden? Wenn mich Ahnung nicht trügt, wurden die beiten 
entbehrlichen Männer, die im hellſten Anſehen ſtehenden, aufge⸗ 
boten, weils um eine im größten Stil geplante Verſtändigung 
Amerikas mit Oſtaſien geht. Die Vereinigten Staaten haben acht 
Schock tüchtiger Eiſenbahntechniker nach Rußland geſchickt, damit 
deſſen Dampfverkehr, endlich, in Ordnung komme. Welcher zuerſt? 
Der ſibiriſch⸗mandſchuriſche. Hofft die wider uns verbündete Men⸗ 
ſchenmilllarde, der China und Braſilien faſt ſchon innig geſelltſind, 
dem vom Zar hum erlöſten Rußland werde Japan als Drillmei⸗ 
ſter und Mitkämpfer, nicht nur als Waffenlieferant, beiftehen? 
Horchet: aus Waſhington hallt morgen vielleicht beträchtliche 
Kunde. Noch hat der feindliche Machtaufwand nicht den höchſten 
Gipfel erreicht; noch keins der Reiche, die blinde Einfalt ſchon in 
Todeszuckung wähnt, werthvollen Beſitz von ſich geworfen, um 
dieſen Gipfel erklimmen zu können. Nicht ein einziges hat hohen 
Werbeſold gezahlt. Iſts nicht am Ende doch klüger, nicht alles 
Neue, noch Mögliche mit der Verachtung überlegenen Hochmu⸗ 
thes abzulehnen? Nicht weiſer (und dennoch nichtfeiger), ernſtlich, 
ſchon heute! jede Gelegenheit zu würdigem Friedens ſchluß zu bez 
denken? Die aus Oſt winkte, ward verſäumt. Wie ſtehts im Weſtend 


Die Inſelkrankheit. : 

Der Krieg ift noch nicht Hiſtorie, ift nicht mehr Mythos. Daß 
er fo ſchnell wie möglich Hiſtorie werde, muß das Wunſchziel aller 
Menſchen guten Willens ſein. Aller, die ſeeliſche Werthe zu ſchätzen 
wiſſen und dle ſelbſt von Napoleon Bonaparte mit Ehrfurcht an⸗ 
geſchaute „Republique du Saint Esprit“ der Erde erhalten möchten. 
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Daß im dritten Lebensjahr (wo der kluge Erzieher fogar mit Kin⸗ 
dern vernünftig zu reden anfängt) die mythologiſche Ausdrucks 
weiſe in der Erörterung der Kriegsfragen der rationaliſtiſchen, von 
nüchterner Vernunft beſtimmten weiche, müſſen wirerfireben; ſonſt 
kommen wir nicht um des kleinſten Schrittes Breite vorwärts. 
Der Sprecher oder Schreiber und das Volk. dem er angehört, der 
Inbegriff aller Tugend, Reinheit, Kraſt, der Feind aber die nieder⸗ 
trächtige Ausgeburt der Hölle, doch ſchon morſch und dem Zuſam⸗ 
menbruch nah: Das mag im Anfang für die, Stimmung“, wie der 
Deutſche, „le moral, wie der Franzoſe ſagt, notwendig geweſen fein. 
Auch daran zu zweifeln, wäre erlaubt Heute iſts nur ſchädlich. For: 
den Plunder aus verſtaubter Rumpelkammer! Wer Homers Hel⸗ 
den in ihren Schimpfreden nachahmt, wird ihnen dadurch noch nicht 
ähnlich. Fort auch den törichten Brauch, hinter jeder Rede oder 
Schrift aus den in Krieg geriffenen Ländern eine heimliche Abſicht 
zu wittern, die der Hörer verdächtlgend aus zubeuten trachtet, ein 
Schwachheitzeichen oder das Bemühen, durch prahleriſche Droh- 
ung ein zuſchüchtern. Ich habe nicht den närriſchen Dünkel, den 
Staatsmann eines uns feindlichen Landes auch nur um einen Cen⸗ 
timeter von der Linie entfernen zu können, die ihm das Intereſſe 
ſeines Handelns vorzeichnet. Ich muß aber auch den Glauben for⸗ 
dern, daß meine Sehnſucht nach Frieden vom allgemeinen Menſch⸗ 
heitempfinden beſtimmt wird, nicht von beginnender, Ohnmacht 
des Deutſchen Reiches“. Die wird draußen vermuthet oder als To⸗ 
nic für Frontundheimath benutzt; iſt aber nicht. Und wem nützt, injo 
ungeheurem Streit, Irrthum, den die Allverſchlingerin Zeitin ihren 
Rachen begraben muß? Unſere Nahrungiſt knapp und die Behag- 
lichkeit des Lebens eng, auf den kleinen Kreis der Reichſten eir ges 
ſchränkt. Die Lebensmittelpreiſe ſind ſehr hoch; wer aber bedenkt, 
daß unſere größten Induſtriegeſellſchaften, beſonders in Rhein« 
land- Weſtfalen und Oberſchleſten, noch niemals erreichte Gewinn⸗ 
ziſfern aus weiſen, die höchſte Dividende zahlen und, wenn fie nicht 
ungemein vorſichtig bilanzirten, viel höhere zahlen könnten, daß 
ſelbſt die Deulſche Bank, trotz der Abſperrung von den wichtigſten 
internationalen Geſchäften, ihren Aktionären 12½ Prozent giebt, 
daß ein Eiſendreher jetzt im Jahr fünflauſend Mark verdient und 
ein ganzes Millionenheer von Frauen, Mädchen, Knaben arbeitet 
und Geld heimbring ', Der muß einſehen, daß die hohen Preiſe ges 
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rade der breiteſten Unterſchicht nicht ganz fo unerträglich find, wie 
ſie Dem ſcheinen mögen, der, von außen, die deutſchen Einnahme⸗ 
und Lohnverhältniſſe der Friedenszeit als Norm annimmt. Im 
Feld haben wir heute mehr Männer als je während dieſes Krieges; 
das Geſetz, das alle männlichen Reichs bürger vom ſechzehnten 
bis an das ſechzigſte Lebensjahr dem Vaterland in Dienſtleiſtung 
verpflichtet, iſt beſtimmt und geeignet, viele Felddienſtfähige, die 
noch hinter der Frontarbeiten, für die Rampflinten frei zu machen, 
die Kämpferzahl alſo noch beträchtlich zu erhöhen; und daß in einem 
Land von ſechsundſechzig Millionen Einwohnern und der kriege⸗ 
riſchen Tradition des Deutſchen Reiches der Erſatz durch Nads 
wuchs noch geſichert iſt, wird kein Ernſter bezweifeln. Wir haben 
Eiſen und Kohle, beherrſchen die Hauptſtröme des europäiſchen 
Feſtlandes, Rhein und Donau, Elbe und Oder, den größten Teil 
der Weichſel, die Induſtriegebiete Belgiens, Nordfrankreichs, 
Polens, haben aus Rumänien in abſehbarer Zeit Getreide, Oel, 
Vleh zu erwarten und find durch den Mangel an Sitdftoff, an Sals 
peter, Mangan, Kupfer, Gummi, Baumwolle und Aehnliches nicht 
gehindert worden, jedes Landſtückchen, auch in der Großſtadt, zu 
beſtellen, unübertroffenen Stahl, Tauchboote, Luftfahrzeuge, Ge⸗ 
ſchütze und Geſchoſſe aller Art herzuſtellen. Erſt nach dem Krieg 
wird die Welt ſtaunend hören, mit welcher ſtillen Raſchheit deutſche 
Technik und Induſtrle fich in der Noth geholfen, durch Erfinder⸗ 
geift, Anpaſſung, Umſtellung für Fehſendes geſchwind Erfah ges 
funden hat. Wer geſtern ſchon von Ohnmacht, von beginnendemZu⸗ 
ſammenbruch ſprach, täuſchte fich ſelbſt oder wollte Andere täuſchen. 
Eine Koalition, deren Machtgebiet in ununterbrochener Strecke 
von Oſtende biſt nach Kleinaſien reicht, könnte nur durch völligen 
Mangel an organiſatoriſch- adminiſtrativer Fähigkeit von innen 
Her ausgehöhlt werden. Nur durch militäriſche Mittel iſt He nieder⸗ 
zuwerfen. Sit die Hoffnung darauf aber nicht am Rand welk ges 
worden, ſeit die Ruſſen nicht, wie die Weſtmächte hoffen durften, 
am Tag nach Rumäniens Eintritt in den Krieg eine gewaltige Urs 
mee aus Beßarabien vorwälzten und den Verſuch machten, einen 
Teil der Koalition von Deutſchland zu trennen? Das zu erwägen, 
iſt unſerer Feinde Sache. Ich wünſche zunächſt nur, daß aus dies 
ſer Erörterung des Möglichen und des Nothwendigen alle nie⸗ 
drige Verdächtigung, alle kindiſche Annahme unredlichen Hinter» 
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halies ausgeſchaltet werde. Als Männer wollen wir, als Gentle⸗ 
men reden. Ich will nicht überliſten, ſondern ausſprechen, was iſt. 
Aus der Summe des Möglichen das Nothwendige zu errech⸗ 
nen: Das ſcheint mir die Pflicht und die Kunſt des Politikers. 
Nimmt er Unmögliches als möglich an, fo kann feine Rechnung 
nicht richtig werden, alfo auch nicht erkennen lehren, was noth» 
wendig iſt oder morgen ſein wird. Für unmöglich (mindeſtens: 
im höchſten Grad unwahrſcheinlich) halte ich, daß der Krieg enden 
werde, wenn England dieſes Ende nicht will oder wollen muß. 
Das British Empire könnte weiterkämpfen, auch wenn die Ruffen 
oder wenn die lateiniſchen Weſtmächte ſich in Sonderfrieden ent⸗ 
ſchlöſſen. Ohne Englands Gees, Finanz- und Induſtriemacht, 
ohne den Menſchenzuzug, den es aus jeinen Dominions und So, 
lonien zu ſichern und mit bewundernswerther Schnelle und Zu⸗ 
verläſſigkeit für das Bedürfniß modernen Kampfes zu erziehen 
vermag, würde der Veiſuch, den Krieg fortzuführen, für die zwei 
anderen Partner der Triple. Entente hoffnunglos. Nur die Hand 
Britanias kann heute den Tempel des Janus ſchließen. Wird ſie 
es thun, wenn das Hirn Britanias erkannt hat, daß auch die Ge⸗ 
ſchoßorkane, die in dieſem verſchüchterten Frühjahr gegeneinander 
toben follen, nichts den unerträumten Aufwand Lohnendes eins 
bringen, die Vernichtung des Feindes nicht mit einer dem Men» 
ſchenauge einleuchtenden Gewißheit bewirken können? Denn nur, 
wenn er Vernichtung erwirkt, war der Aufwand nicht verthan. 
Hier ſchon erblicke ich, wie der den Hafen Suchende das Erſte 
Feuerſchiff, einen über die Fluth aufgewühlter Feindſchaft hin⸗ 
ragenden Zweifel. Hat wachſame Vernunft oder trunkene Leiden. 
ſchaft das Ziel gewährt? Darf England wünſchen, daß Deutſch⸗ 
land, darf Deutſchland wünſchen, daß England vernichtet werde? 
Dürfen Beide dieſen Wunſch hegen, ihm Erfüllung ſuchen, auch 
wenn der Pulverdampf ihr Geſichtsfeld nicht mehr verengt? Wo⸗ 
durch ift die alte Feindſchaft zwiſchen Briten und Franzoſen (Jos 
hanna von Orleans, Napoleon, Burenkrieg, Faſchoda), zwiſchen 
Briten und Ruſſen, die bis auf die Pamits, an Indiens Pforten, 
in Perſten und am Eingang ins Mittelländiſche Meer immer 
wieder aufgeflackert war, gelöſcht worden? Durch den gemein⸗ 
famen Groll gegen das Deutſche Reich. Diefer Groll war der 
Stifter der Entente; King Edward nur der behende Regiffeur, 
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der für raſche und wirkſame Inſzenirung ſorgte. Nur als ein möge 
licher Helfer (der in Europa weitaus ſtärkſte) gegen Deutſchland 
war Großbritanien in Weſt und Oſt umworben. Dieſes Werben 
wür de zwecklos, ſobald das Deutſche Reich aus dem erſten Rang 
der Großmächte ſänke. Auf Dankbarkeit und ähnliche ſenumentale 
Regung hat England nie gezäh t; und es muß den Tag voraus- 
ſehen, an dem, früh oder ſpät nach einer Niederlage Deutſchlands, 
Vote auen dino Wahlichetnlich auch neil) eln be ſich im̃ Haß gegen 
„the perfidious Albion“ zu blutrünſtiger Hochzeit zuſammenfinden 
würden. Der anglo. ruſſiſche Streit, den die noch nicht mit Sees 
minen, Torpedos, Unterſeeboten geſegnete Menſchheit den Hader 
des Bären gegen den Walfiſch nannte, ſchien dem nicht kurzſich⸗ 
tigen Otio Bis marck eine fo feſiſtehende, von aller Wandlung der 
Politik unberührbare Thalſache, daß er aufdem Berliner Kongreß, 
mit D' Iſraeli und Salisbury gegen Gortſchakow ging: und da- 
mit, freilich, den folgenſchwerſten Fehler ſeines Lebens machte, 
weil er nicht nur ruſſiſchen Uebermuth dämmte, Ton Bern auch das 
berechtigte Selbſtgefühl Rußlands, des Siegers im Türkenkrieg, 
unheilbar kränkte. So lange Gewalt in Europa Machtfragen be- 
antwortet, wird dieſer Streit, nach jedem Verſöhnungverſuch, wies 
der aufglimmen. Seit Peter, dem Großen“ und der in Staats⸗ 
kunſt größeren Katharlna ſchwankt Rußland vor dem Schickſals. 
problem, ob es das Heil feiner Zukunft in Aſien oder in Europa 
zu ſuchen habe. Aus Oſtaſten, wo es China umklammern und In⸗ 
dien bedrohen könnte, haben, auf den Wunſch, mit den Waffen. 
und dem Geld Englands, die Japaner es vertrieben. (Daß Deutſch⸗ 
land und die Vereinigten Staaten paſſiv zuſahen, ſtatt den ge⸗ 
fährlichen Aufſtieg der gelben Völker zu hindern, müßte längſt 
als ein Fehler erkannt worden fein. Verbündeten ſie, die der Kultur⸗ 
form des Induſtrialismus am Beſten angepaßten Mächte, fid- 
damals zum Schutz der Weißenintereſſen und zur Sicherungeines 
von Gewalt nicht niederzureißenden Rechtszuſtandes mit Erd⸗ 
ſchledsgericht und internationaler Miliz, traten He eben fo muthig 
für ihre Raſſe ein wie Herr Jakob Schiff für feine, als er Japan. 
gegen die ruſſiſchen Judenverfolger Geld gab: das Bild der Erde 
wäre heute nicht fo häßlich.) Nach Aften kann das jetzt den Jas 
panern verbündete Rußland zurückkehren: und dann einem nach 
Frieden ſehnſüchtigen England erſt recht gefährlich werden. Und 
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würden Curzons Enkel ſich freuen, wenn Rußland, wie Eduard 
und Lansdowne wollten, in Oſteuropa, vom Weißen Meer bis 
an die Marmara, von Archangelſkbis Konſtantinopel herrſchte, mit 
ſeiner Menſchenzahl, ſeiner einem Erdtheil gleichen Raumfläche, 
den noch nicht zum hundertſten Theil gehobenen Schätzen ſeines 
Bodens und den in ſolchem Beſitz zu Land und zu Waſſer errelch⸗ 
baren militäriſchen Möglichkeiten über die Meerengen geböte, 
ins Mediterraneum vordränge, die Südflawen für feine Sache 
waffnete, der Suzerain des Mohammedanismus würde und den 
Perſiſchen Golf gefährdete? Auch in Frankreich ift alter Groll, 
der einſt die Bretonenwölfe gegen England aufheulen ließ, nicht 
ganz verſtummt, nur durch den wilderen gegen Deutſchland jetzt 
übertönt. Wie lange ift es denn her, feit der Trans valpräſident 
Krüger! und fein Geſandter auf den pariſer Boulevards umjubelt, 
die Briten in allen Singſpielhallen (beuglants) von Montmartre 
beſchimpft, die alte Königin und ihre Miniſter in Bild und Lied 
ſo bos haft beleidigt wurden, daß der Fürſt von Wales, »le plus 
parisien des Parisiens”, für ein Weilchen auf den Beſuch feiner 
Vergnügunghauptſtadt verzichten mußte? Noch jetzt, mitten in 
dem Krieg, in dem England die Republik gerettet hat (und retten 
konnte, weil Frankreichs Erſolg an der Marne, den der zweite 
Wolike früh als den entſcheidenden erkannt hatte, ihm Zeit zu 
Rüftung lief), ſchleicht durch die Reihen der Krieger und Bürger 
das Gemurr, England thue für die gemeinſame Sache zu wenig, 
denke nur an Calais und den Schutz ſeiner Küſte, laſſe den Bun⸗ 
desgenoſſen verbluten. Und Herr Briand mußte ſeine ganze Kunſt 
aufwenden und abnützen, um mit der Sammetbürfte feiner Bes 
redſamkeit den Staub des Verdachtes wegzufegen. 

Nur, wenn Deutſchland ſtark iſt, wird England umworben 
und hat die Wahl zwiſchen verſchiedenen Möglichkeiten. Auch 
ein deutſcher Staatsmann aber, der über den Tag und die Noth 
von morgen hinaus blickt, dürfte die Vernichtung Englands, deffen 
Sturz aus dem Rang der Großmächte nicht wünſchen. Ich will 
nicht die Rieſenziffern des deutſch⸗engliſchen Handels verkehres 
wiederholen. Kundſchaft und Abſatz iſt erſetzlich. Doch mit wem 
ſollte ein zwiſchen Slawen und Romanen vereinſamtes Deutſch⸗ 
land in Europa geiſtig, ſeeliſch, politiſch fortleben und wie auf die 
Länge ſich der Gefahr erwehren, auf eine der beiden Völkergrup⸗ 


128 Die Zukunft. 


pen, gegen die es nur Kleinſtaaten (wenn die dafür mobil zu ma- 
chen ſind) zuſammenballen könnte, angewieſen zu werden? Lord 
John Ruſſell, ein berühmter Herr des Auswärtigen Amtes, ers 
hoffte die Einung Deutſchlands einſt als ein Glück für Britanien. 
Niemals hat der Gedanke an Krieg gegen England das Hirn 
Bismarcks auch nur geſtreift. Sympathie, Antipathie? In den 
Sitzungberichten des House of Commons iſt der Satz Palmerſtons 
zu finden: „Daß Völker und Negirungen ſich auf die Länge von 
Freundſchaft und Gefühlen beſtimmen laſſen, iſt eine Roman⸗ 
tikervorſtellung; nur ein Träumer kann wähnen, was im Verkehr 
der Einzelnen gelte, fei auch auf den Verkehr der Nationen an= 
wendbar.“ Von der Aera der Rofenfriege bis in die Chamber⸗ 
Taing (der noch ſagte, wer mit dem Teufel und dem Zaren aus der 
ſelben Schüſſel effen wolle, müſſe einen langen Löffel haben) war 
England immer zu klug, um ſich in uneigennützige Freundſchaft 
zu einem fremden Volk gleiten zu laſſen. Der Freundſchaft darf 
niemals, der Nation, die ihren Kindern das Land weit und hell 
machen will, muß überall der eigene Vortheil des Wollens Sum, 
paß fein. Das Britiſche braucht dem Deutſchen, das Deutſche dem 
Britiſchen Reich nichts zu nehmen, um leben und gedeihen zu kön⸗ 
nen. Warum ſollen ſie einander Vernichtung wünſchen? Der 
Wunſch (D Kriegsprodukt, ein kranker Zufalls ſchößling am Baum 
des kerngeſunden nationalen Egoismus, und blickt nicht bis in die 
Nothwendigkeiten der Zukunft. Daß beihammel und Lachs, grünen 
Spargeln und Pudding in Schlöſſern und Nathhäuſern Feſte 
anglo⸗ deutſcher Verbrüderung gefeiert wurden, war nutzloſe Thor⸗ 
hnit. Daß beide Reiche ſtreben müßten, einander in Kraft zu er- 
halten, iſt noch heute wahr., Deutſchlands Kraft iſt die beſte Bürg⸗ 
ſchaft gegen den Verſuch anderer Länder, ohne Rechtsgrund mit 
dieſem bo fen Reich Streit zu ſuchen. Die Oeffentliche Meinung 
Deutſchlands kann aber nicht verkennen, daß eine Nation, die 
über das größte Heer der Erde verfügt, die eine große Flotte hat 
und eine noch größere bauen will, mit der Furchtfriedlicher Mächte 
rechnen muß, dieſes Heer und Die e Flotte könnten zum Angriff 
benutzt werden. Wir haben den ernſten Wunſch, mit dem Deut- 
ſchen Reich als mit einer glelch berechtigten Macht zu verkehren; 
wir denken nicht daran, ihm in den Weg zu treten, auf dem es zu 
friedlicher Vereinbarung über afrikaniſche Gebietstheile zu kom- 
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men hofft, und ich werde, was ich irgend vermag, thun, um unſer 
Verhältniß zu dieſem Reich noch zu beſſern.“ Nach dem Agadir⸗ 
Zank hat Sir Edward Grey dieſe Sätze geſprochen. Deutſchland, 
ſagte er, dürfe auf feine Stärke ſtolz fein, müſſe aber alles Möge 
liche zur Enıkräftung des Verdachtes thun, daß es einen Angriff 
vorbereite. Warum gerade Deutſchland? Haben denn nicht auch 
andere Staaten fih zu Kampf gerüſtet? Warum wurden Be nicht 
der Abſicht auf Angriff verdächtigt? Weil England ſich immer 
genöthigt glaubte, den kräftigſten oder in den höchſten Macht- 
gipfel emporſtrebenden Feſtlandsſtaat niederzuzwingen. 

Nurgenöthigt glaubte? Der Krieg ift nichtmehr My'hos und 
die Pflicht verbietet dem Politlker, der Verantwortlichkeit fühlt, 
im Stil ſchlechter Melodramen über den großen Gegenſtand zu 
ſprechen. Wir wollen vernünftig reden und uns bemühen, einan⸗ 
der gerecht zu werden. Der Glaube trog nicht. England war in 
ſolche Feindſchaft genöthigt. Durch feine inſulare Lage, die ihm, 
feinen Freunden und feinen Neidern lange ein Glückſchien und die 
doch die tlefſte Urfache ſeines Leidens, der Verkrüppelung feines 
Seelenorgans iſt. Morbus Insularis! Ehe Diagnoſe und Theraple 
dieſes Uebels, des Inſelleidens, in klare Sicherheit geftellt find, 
wird England nie wieder in ſorgenloſem Frohſinn leben. 

Ein kleines Land, rings vom Meer umſpült, will Rieſenge⸗ 
biete beherrſchen, eine Europa vorgelagerte Inſel der Vormund 
und Schickſalslenker des Erdtheiles ſein, auf dem ihr nicht die 
kleinſte Parzelle gehört. Jede an der Peripherie auftauchende Ges 
fahr wird im Centrum, im Mutterland, fühlbar. Das muß wachen, 
damit ihm die Wege nach und von den Dominions und Kolonien 
offen bleiben und es ſie jedem Anderen ſperren kann. Waſſerwege, 
dle Gott⸗Natur allen Geſchöpfen zu Eigen gab und die, weil keine 
Macht ſie zu ebnen, zu pflaſtern, vor Sand, Schlamm, Unkraut 
zu ſchützen braucht, keiner Macht unterthan fein dürften. England 
will ihre Unterthänigkeit. Wie Polypenarme, zürnt ſelbſt der Bris 
tenbe vunderer Friedrich Schiller, ſtreckt es feine Handelsflotten 
aus; „und das Haus der freien Amphitrite will es ſchließen wie 
ſein eigenes Haus“. Dieſen Willen konnte England nie leugnen. 
Nicht in Pitts Tagen, nicht im victorianiſchen Zeitalter. Als Pes 
mont Miniſter Cavour das franko⸗italiſche Bündniß ermöglicht 
hat, ſchrelbt Königin Victoria an den Earl of Derby: „Wenn wir 
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auf den Weltmeeren nicht übermächtig find, iſt die Ehre, die Zu⸗ 
kunft unſeres Reiches verloren; fie iſts ſchon, ſobald Frankreich 
einen Bundesgenoſſen findet, der einer Kriegsflotte gebietet.“ 
Immer die alte Angſt; weniger vor Invaſton als vor der Hinde⸗ 
rung der Weizen- und Rohſtoff Zufuhr, ohne die der kleine Kopf 
des ungeheuren Empire nicht leben könnte. Der Verſuch, an der 
franzöſiſchen Küſte oder im niederdeutſchen Hannover ſich Boll- 
werke zu ſchaffen, läßt ſich gegen das Aufbäumen des National- 
empfindens nicht ewig halten. Nur im Fleiſch des militäriſch 
ſchwachen und finanziell faft immer bedrängten Spanien blieb 
der fremde Pfahl ſtecken: Gibraltar, die Wacht am Eingang, Aus 
gang des Mittelmeeres. Frankreich durfie weder Egypten noch 
den Sue kanal, das Werk ſeines Leſſeps, haben. Aden mußte, 
Koweit ſollte engliſch werden. Unerſättliche Gier eigennütziger 
Krämer, ſagt der unbedachte Mann auf der Straße. Unvermeid⸗ 
liche Folge der Inſelkrankheit, ſpricht das Urteil des Poliiikers, 
der gerecht fein will. Völkerfreiheit oder Fürſtenabſolutismus, 
atrocities oder Humanität, Menſchenrecht oder Tyrannei: Begriffe 
und Worte. Empörung und Begeiſterung ſind nur Vorwände, 
müſſen Vorwände bleiben. Hinter den prächtigen Wortſchleiern 
und Begriffteppichen harrt der Vogelſteller der Stunde, dle ihm 
erlauben wird, den ſtarken, gefährlichen Hochflieger zu fangen, in 
ſein Vogelhaus zu ſperren oder zu erdroſſeln und zu rupfen. Mit 
der genialen Deſpotin Katharina und mit dem frömmelnden 
Schwärmer Alexander Pawlowitſch, mit dem grauſamſten Geiſt⸗ 
bedrücker und mit der an Blut und Farbe fremdeſten Raffe muß 
das Land alter Bürgerfreiheit und Erbweisheit ſich verbünden, 
wenn keine andere Möglichkeit winkt, Uebermacht zu hindern und 
England die Herrſchaft über Wege und Zufuhr zu erhalten. Wie 
dürfte es Kultur und techniſchen Fortſchrin fördern, wenn es ſelbſt 
dadurch in Lebensgefahr käme? Napoleon war gewiß ein Kerl 
von großem Kaliber, kein Reaktionär, ſelbſtim Purpur, als Schwie⸗ 
gerſohn des Erzhauſes Habsburg Lothringen, noch das Schwert 
der Revolulion, der Robespierre zu Pferde; dennoch durfte Eng- 
land nicht ruhen, bis er, der Europa von dem Vormund John Bull 
befreien wollte, durch Schmähſchriflen, Wühlarbeit, Koalitton, 
Waffenſieg vom Thron geſtoßen, aus dem Himmel ſeines vom Ges 
mius bedienten Ehrgeizes geſtürzt war. Die Noth der Inſelkrankhelt 
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erfindet immer neue Schlagwörter, die dem Britenconcern Ges 
noſſen angeln ſollen. Das klangvollſte und haltbarſte hieß: „Wahe 
rung des europälſchen Gleichgewichtes“. Die Wortſchale birgt, als 
Kern, den Wunſch, daß in Europa kein Staat mächtig genug werde, 
um England und beffen Alltirte bedrohen zu können; daß Alles 
bleibe, wie es für das Europa vorgelagerte Inſelreich bequem iſt; 
daß namentlich in der Mitte des Erdtheiles nichteine Machtgruppe 
eniftehe, die den ſtarken Arm über die Nordſee hinrecken könnte. 
Drum fol Deutſchland ſchwach fein und der Glawe fih kräftigen. 

Der monomaniſche Drang, für den einen Zweck alle erlang⸗ 
baren Mittel, manchmal auch unſaubere, anzuwenden, immer zu 
thun, als ſei das Ideal der Menſchheit und Menſchlichkeit das 
Ziel und Leuchtfeuer der Politik, und ſtets doch vor Ertappung 
auf Treuloſigkeit und Eigenſucht zittern zu müſſen, bewirkt ſchließ⸗ 
lich überall Haß, hörbaren oder verborgenen. Die Geſchichte Spa⸗ 
niens, Hollands, Amerikas, Dänemarks, der Afrikanderſtaaten, 
Indies und Egyptens, aber auch Frankreichs und Rußlands 
weiß davon zu erzählen. Der Menſch, der, noch wenn er Alkohol 
meidet, lieber berauſcht als nüchtern iſt, erglebt ſich ungern in die 
Erkenntniß, daß Staatsſittlichkeit andere Norm hat als individu- 
ale und daß die Geſchäfte großer, von Feindſchaft umlauerter 
Reiche nicht auf allen Wegen ohne Hypokriſie zu führen find. Die 
beſondere Form derengliſchenHeuchelpolitik, konſtitutioneller und 
internatlonaler Cant, war ein Symptom der Inſelkrankheit; ſte 
mußte im Lauf der Jahrhunderte entſtehen, wie im Lauf beruf⸗ 
licher Arbeit das Bäckerbein, die Vergiſtung durch Militarismus, 
Kohlenſtaub, Phosphor und anderes Gewerbsleiden. Ohne dieſe 
Krankheit und deren häßliche Symptome hätte ein Volk, das für 
die Menſchheit ſo viel gethan hat wie das britiſche, ſich niemals 
ſolchen offenen und verſteckten Haß zugezogen. Und um dieſe 
Krankheit hat man es noch beneidet. Daß es keinen Grenznach⸗ 
bar habe, nur von Meer umfpült ſei, ſchien ein Glück. Das wäre 
es vielleicht für ein beſcheidenes Ländchen ohne ferne Filialen 
und Weltmachtſtreben geweſen. Nicht für eins, das ſich nicht 
ſelbſt ernähren kann und doch berufen glaubt, ganzen Kontinen⸗ 
ten fein Lebensgeſetz vorzuſchreiben. Noch heute aber giebt es 
Völker und Regirungen, die danach lechzen, auch, wie Großbri⸗ 
tanien, auf ihre Marine, auf Legaten und Kolonialtruppen an. 
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gewieſen zu ſein. Sie ſind ſo klug wie der Geſunde, der den Lun⸗ 
genkranken um den Glanz ſeines Auges beneidet. Was Englands 
heuchleriſcher Hochmuth ſchien, war die Folge feiner Lebensnoth, 
die nicht verzichten, ſondern ſich ſelbſt zuerſt und dann Andere 
täu ſchen wollte; war die Folge der Furcht, aus derLage des Reiches 
in veränderter Welt den Schluß zu ziehen. Was Ueberhebung 
des all zu Glücklichen ſchien, kam aus dem Quell bitterſten Leides. 
Die Evolution der Technik hat dieſes Leid verſchärft. Gegen 
feindliche Seemacht und Landungverſuch konnte Flottenmehr⸗ 
ung und Koalition einigermaßen ſchützen. Nicht gegen die Waffen 
neuer Technik. Als der Amerikaner Fulton den erſten Unterfee= 
bootsplan nach London brachte, ſagte Pitt, England werde nie» 
mals fo dumm fein, ein Kriegsmittel zu begünſtige n, deffen voll⸗ 
endete Herſtellung dem Britenreich den Untergang bereiten könnte. 
Die Ausführung wurde verſchleppt. Endlich abergeſchieht ſogar, 
was man gewünſcht hat; ein Bischen früher gewöhnlich, was 
man am Meiſten fürchtet. Der leichte Motor, der die Herr- 
ſchaft über die Luft ermöglichte, trieb auch Fultons Experiment 
in grauſig ſubmarines Leben. Hundert Jahre nach Pitt iſt das 
Tauchboot mit großem Aktionradius fertig: und bedroht keine an» 
dere Macht ſo gefährlich wie England, das die weitaus größte 
Handelsflotte hat und dem Feind, der vom Meer abgeſperrt iſt, 
nicht mit der ſelben Waffe vergelten kann. Ein anderes Beifpiel. 
Admiral John Fiſher, einſt Erſter Seelord, hat ſelbſt geſagt, daß 
England ſeine älteren Geſchwader, die ihm für abſehbare Zeit 
erdrückende Uebermachl ſicherten, entwerthete, als es ſich zum Bau 
der Dreadnoughts und Supradreadnoughts entſchloß, weil es 
annahm, die Nachahmung würde den Feſtlandsſtaaten zu theuer 
ſein. Schnell aber kam die Nachahmung: und da die Seeſchlacht 
nach Menſchenvorausſicht durch die geſchwindeſten, am Stärkſten 
gepanzerten und beſtückten Schiffe entſchieden würde, konnte die 
deutſche Seegewalt der britiſchen ſehr nah kommen und England 
hatte ſich ſelbſt um den ſonſt unentwindbaren Vortheil hoch über⸗ 
legener Schiffzahl gebracht. Ob es die Technikbeflügeln oderhem⸗ 
men will: das Fatum läßt ſich nicht zwingen. Luftſchiſfe, Torpe⸗ 
dos, Tauchboote, Minen ſind in der Welt, wie ſeit Kains Bru⸗ 
dermord auf Edens Acker der Tod. Ein feindlicher Zwergſtaat 
kann, wenn er flinke Boote hat, die Inſeln des Vereinigten König⸗ 
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reiches ſo lange mit Minen umkränzen, bis ſie in dem Gewinde 
erſticken. Das ift der Zuſtand von heute; nicht Myſhos, ſondern 
gemeine Wirklichkeit. Und Britaniens Wille, die Welt in den ihm 
bequemen Zuſtand zurückzuzwingen, ſich das arbitirium mundi zu 
ſichern, auch in Europa, auf deſſen Feſtland es Fremdling iſt, be⸗ 
ſtimmend zu handeln, wäre nur durchzuſetzen, wenn ihm die Gott⸗ 
heit hülfe, die in Gibeon und im Thal Ajalon durch Joſuas Mund 
Sonne und Mond ſtillzuſtehen zwang. Aus eigener Kraft wird 
die Menſchheit nicht eine Weltordnung verewigen, deren höchſter 
Zweck die Aſſekuranz des britiſchen Reichslebens ift. 

Kann England diefe Lebens verſicherung von ſteghaftem Ab- 
ſchluß des Krieges hoffen, der jetzt über die Erde dröhnt? Jeder 
Brite mag ſelbſt dieſer Frage die Antwort ſuchen; zuvor aber muß 
jeder die Möglichkeiten des Kriegsendes feſt ins Auge faſſen. 

Erſter Fall: Deutſchland müßte die Waffen ſtrecken. Nur El⸗ 
ſaß⸗ Lothringen oder auch Poſen, Nordſchleswig Theile Weſt⸗ und 
Oſtpreußens, alle oder nur die beſten Kolonien: in jedem Fall 
verlöre das Deutſche Reich Land; wohl auch den Kern ſeiner 
Seeſtreukräfte und die Erlaubniß, zu Land über eine enge Nüſt⸗ 
ungsgrenze hinaus zugehen. Die Folge? Und würde es, wider 
alles Erwarten, ſo ſchlimm wie, nach 1806 mit Preußen nach 
Napoleons Willen: wie damals wäre vom Tag ſo ſchmählichen 
Friedensſchluſſes an bis in die elendeſte Hütte die Loſung, alle 
Kräfte zum Rückgewinn des Verlorenen anzuſpannen, alles 
Können des Volkes, des Landes in den Dienſt dieſer einen Auf⸗ 
gabe zu ſtellen. Jetzt aber würde ſolches Gelübde Alles, was 
deutſch iſt und bleiben will, vereinen; bald ſiebenzig Millionen 
Menſchen, deren Intelligenz und Muth, Induſtrie und Tüchtig⸗ 
keit durch papierne Beſtimmungen nicht zu vernichten iſt. Sie 
wären arm; daran ſind ſte, die ſich in Macht emporgehungert 
haben, gewöhnt und ſie würden, ohne Seufzer, jedes Behagen, 
jeden Luxus entbehren, um den Kindern, ſpäteſtens den Enkeln 
das zerfiückte Erbe wieder ganz herzuſtellen und Unabhängigkeit, 
Athemfreiheit zu verbürgen. Daß erzwungene Entwaffnung nicht 
lange wirkt, hat Bonaparte erfahren, hinter deſſen Rücken Preußen 
fid zur Befreiung rüftete. An ehrliche internationale Vereinba⸗ 
rung wäre zwiſchen Siegern und Beftegten nicht zu denken. Der 
Haß gegen die Knebler, beſonders gegen England, würde ſo tief 
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und feſt eingewurzelt, daß er in Menſchenaltern nicht aus zuroden 
wäre. England müßte ſein Stehendes Heer behalten, ſich in un⸗ 
bequeme Koalition fügen, auf eine Serie feft:ändiger Kriege ges 
faßt ſein, in denen Deutſchland nicht immer allein fechten müßte. 
Kann das Wellclearinghouſe, das Reich, deſſen aufgeſchwollener 
Leib ſo viele reizbare, verwundbare Stellen hat, dieſen Zuſtand 
wünſchen? Allerlei Kombinallonen und Koalitionen blieben mög⸗ 
lich. Schon der Friedens kongreß brächte, wenn Deutſchland leib» 
lich klug vertreten wäre, die Sieger vor arge Klippen. Die Ver⸗ 
ſtändigung über die Zukunft Europas würde unendlich ſchwer. 

Zweiter Fall: Deuiſchlands Schwertſiegt. Die Annahme eng⸗ 
liſcher Niederlage iſt doch wohl eben ſo erlaubt wie die engliſchen 
Siege; wenigſtens in der Theorie auch nicht unwahrſcheinlicher. Die 
Folgen auszumalen, wäre grauſam; und iſt unnöthig. Unnöthig, 
in dieſer Gedankenreihe an Irland, Egypten, Indien zu erinnern. 
Rußland und die Lateinerſtaaten (deren Verhältniß zu England, 
nach britiſchem Herzenswunſch, dem Südamerikas zu den Ver⸗ 
einigten Staaten ähnlich werden ſoll) würden nicht lange klagen. 
England mit verblichenem Preſtige, ohne geſicherte Seeherrſchaft, 
Zufuhrſtraßen, Nährſtoffe, ohne Heilmittel gegen feine Inſel⸗ 
krankheit, ohne den alle Reichsgeblete düngenden Goldſtrom, von 
New Vork als Finanzherrſcher entthront, immer wieder Tauch- 
booten, Luftbomben, Minen ausgeſetzt: für eine ganze Menſch⸗ 
heit wäre aus dieſer Kataſtrophe Beule zu holen. Und werglaubt, 
daß Dankbarkeit oder andere Sentimentalität Japan, dem Eng⸗ 
land in den Großmachtrang half, hindern würde, mit beiden gelben 
Händen in Britaniens aſtatiſchen Beſitz zu greifen? 

Dritter Fall: Allgemeine Entkräftung erzwingt das Ende. 
Vierzig Millionen Männer (die Zahl ift gewiß nicht zu hoch an- 
genommen) ſtehen im Kampf oder in ſchwerer Arbeit für den Krieg. 
Sie fehlen im Gewerbe, beſonders im Ackerbau aller Länder. Sie 
mäffen, um auszuhalten, gut und reichlich ernährtwerden. Vielen 
Aeckern fehl! Stickſtoff, vielen Kali, allen, auch denen neutraler Län⸗ 
der fehlen Hände. Die Landwirthſchaft kann nicht leiſten, was fie in 
normaler Zeit leiſtet und was fie gerade jetztleiſten müßte, um Krie= 
ger, Kriegs arbeiter, Völker mit Brot, Fleiſch, Fett zulänglich zu 
verſorgen. Ueberall werden die Eiſenbahnen abgenutzt, überlaſtet, 
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der Privatwirthſchaft, die mehr Wagons als je braucht, entzogen. 
Trans portkriſis zu Land und zu Waſſer. Iſt nicht das heute ſich bare 
nur das erſte Symptom einer wachſenden, unabſehbaren Noth, 
die im dritten, gar im vierten Kriegsjahr nicht aufeine Gruppe der 
in Krieg geriffenen Staaten beſchränkt bleiben kann, ſondern die 
ganze civiliſirte Menſchheit, mit ungeſtümerheftigkeit zunächſt aber 
den alten Erdtheil packen, preſſen, ausdörren muß? Dieſer dritte 
Fall, der Sündenfall Europas, führt in Wüſte, deren Sand unter 
den Hufen Apokalpptiſcher Reiter aufwirbelt, in graufige Revo⸗ 
lution, in Blut und Roth der Höhlenzeit, wo Halbmenſchen eins 
ander um ein Weib, einen Fraß, ein Tandſtück zerfleiſchten. Die 
wüſteſten Bilder der Offenbarung Johannis würden Wirklichkeit. 

Das ſind die drei Möglichkeiten. Eine vierte erblickt mein 
Auge nicht. Und um an eins dieſer Ziele zu gelangen, hat auf 
Europas Erde Jahrtauſende lang die Menſchheit geſonnen und 
gearbeitet, geliebt und gedichtet, den Elementen getrotzt und ſie 
bezwungen, Kinder gezeugt und in Schmerzen geboren? Damit 
eins die ſer Ziele erreicht werde, müſſen noch Willionen fallen, 
verröcheln, verkrüppeln? Weil England und Deutſchland, deren 
Flottenſtreit heute durch die Technik entſchieden und abgethan iſt 
und für deren Streben die Erde Raum genug hat, ſo in National⸗ 
haß verrannt ſind, daß ſie ſich über Kleinkram nicht verſtändigen 
können und keiner von beiden den edelſten, nothwendigſten Muth 
findet, offen, amtlich, zwiſchen Millionen Schwertern und Feuer⸗ 
ſchlünden, zu ſprechen: „Ich will Frieden, der meinem Reich die 
Würde, meinem Volk die Zukunft wahrt, will ihn, weil nur er 
Dauer verheißt, weil ich ein Menſch bin und menſchlich fühle.“ 

Feinde des durch Verſtändigung zu ſchaffenden Friedens, 
der aus furchtbarem Geſchehniß das für Menſchheit und Nationen 
Beſte zu machen verſucht, ſind Alle, die von ſolchem Frieden das 
Ende ihrer Macht, ihres Herrſchaſtſyſtems fürchten müffen und 
in denen Egoismus ſtärker iſt als frommes Weltempfinden. Kein 
Menſch guten Willens und reiner Seele darf müßig, wie ein 
Senſationen noch unbekannter Art bereitendes Schauſpiel, den 
Untergang einer Welt erwarten, die nicht flecklos war, doch ſchön 
wie Menſchengebild, dem Sonne und Sturm das Antlitz gebräunt, 
das Kleid in die Farbe ehrwürdigen Alterthumes verwittert haben 
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Blutſchande. 

Den Brüllern, die nur der Waffengewalt vertrauen und das 
raſche Nahen „endgiltigen Sieges“ ankünden (als könne eine in 
Denken und Wollen zerklüftete Minderheit über fünfzehnhundert 
Millionen Erdbewohner, über die Menſchheit und den Weltwil⸗ 
len je endgiltigen Sieg erfechten), aber auch den in eitler Lauheit 
ſeichten Vernünftlern, denen ein durch Handels maklerthum oder 
Schachermachei, durch redlichen Landfetzenaustauſch oder Schie⸗ 
bung zu ſtiftender Friede wünſchenswerth ſcheint, ſei der Bericht 
empfohlen, den der Abgeordnete Chulgin über die letzte Selbſt⸗ 
herrſcherſtunde Nikolais Alexandrowitſch veröffentlicht hat. Am 
zwölften März rafft ſich, im Großen Hauptquartier, der Zar in 
den Entſchluß, den Wunſch der Reichsduma nach Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit und Parlamentariſcher Regirung morgen zu erfüllen. 
Schnell ſind die zwei blauen Hofzüge geheizt; in den erſten Wür⸗ 
denträger und Geſinde, in den zweiten der Kaiſer mit dem näch⸗ 
ſten Gefolge. Hinter Bolgoje wird gemeldet, daß der Vorderzug 
von rebelliſchen Truppen aufgehalten worden, die Strecke nach 
Zarskoje Selo unbefahrbar, die petrograder Garniſon vom Zaren 
abgefallen fei. Nikolai wird geweckt, hört, was iſt, und ſpricht, noch 
im Bett: „Wenn das Volk fie will, bin ich zur Abdankung bereit. 
Gebe Gott, daß Frau und Kinder geſund ſeien! Dann werden wir 
ſtill in Livadia leben.“ Erkleidet ich an, tritt auf den Treppenhals 
des Schlafwagens hinaus; und Admiral Nilow, fein Flaggen⸗ 
chef, ſteht in der Winternacht dicke Thränen in den Bart des Sot, 
ſers rollen. Kein Vorwärts: alſo zurück. Am vierzehnten März⸗ 
abend vernimmt, auf der Station Pfkow, Nikolai aus dem Munde 
des Generals Rußkij, daß er ſelbſtum den(allzu lange geweigerten) 
Preis Parlamentariſcher Regirung heute fih den Thron nicht mehr 
retten könne. Von vier bis ſechs Uhr früh ſpricht Rußkij durchs Te⸗ 
lephon mit dem Kammerpräſidenten Rodſianko. Auch die Armees 

führer Bruſſtlow und Ewert halten die Abdankung für unvermeid⸗ 
lich. Am fünfzehnten Märzabend, gegen Elf, ſteigen die Herren 
Gutſchkow, das Haupt der Oktobriſtenpartei und der Kriegs miniſter 
der Probiſoriſchen Regirung, undChulgin, als Vertreter des Voll⸗ 
zugsausſchuſſes der Reichsduma, in den Eiſenbahnwagen des 
Kaiſers. Eine Lichtfluth umſtrahli He und Chulgin fühlt ich, in ver⸗ 
tragenem, eingeſtaubten Straßenanzug, mit vier Tage alten Bart⸗ 
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ſtoppeln im ungewaſchenen Geſicht, zwiſchen den hellgrünen Gei- 
dendecken der Wände nicht ſehr behaglich. Drei Generale: Rußkij, 
Baron Frederickſz, der Hausminiſter, und der zur Protokolfüh⸗ 
rung berufene Hofmarſchall Fürft Nariſhkin. Der Zar im Dienſt⸗ 
rockdes Oberſten eines Kaukaſterregimentes. Mit geſenktem Blick, 
um nicht den Eindruck ſeiner Worte zu ſehen, ſpricht Gutſchkow; 
lange, ruhig, ohne Rückſchau in unverbeſſerlichen Fehl. Heute, 
achließt er, ift Wahl nicht mehr möglich: der junge Alexej Nikola⸗ 
jewitſch muß Kaiſer, fein Oheim Michael Regent werden. Noch 
ſchlichter, von Erregungmerkmal freier als Gutſchkows iſt Niko⸗ 
lais Rede; als ordne fie alltägliches Herrſchergeſchäft. Weil er, 
erft an dieſem Nachmittag deutlich, erkannt habe, daß die Tren. 
nung von dem einzigen Sohn ihn zu hart drücken würde („was 
die Herren gewiß begreifen“), wolle er zu Gunſt ſeines Bruders 
auf die Krone verzichten. Chulgin bittet um die Erlaubniß, dies 
ſen Vorſchlag mit Alexander JwanowitſchGutſchkow zu beſprechen. 
und begründet dann kurz das Einverſtändniß der Abgeordneten ⸗ 
Wie der Vater den Sohn, fo würde der Sohn den Vater ſchmerz⸗ 
ich vermiſſen und die Erzwinger der Trennung, die Vollſtrecker 
des Volks willens, vielleicht haſſen lernen; auch fei die Frage dors 
nig, ob der Regent im Namen des Mündels mit einem bindenden 
Eid ſich an die Verfaſſung ketten dürfe. Nikolai fragt noch, ob die 
Gãſte überzeugt ſeien, daß ſein Verzicht dem Reich die innere Ruhe 
zurückgeben werde; geht, da die Frage bejaht ift jin den nächſten 
Wagenzund bringtnach einer Weile die Verzichtsurkunde. Mit hal⸗ 
ber Stimme lieſt Gutſchkow den Wortlaut von ſchmalen Blättchen 
Die Sprache, ſagt Chulgin, „war würdig und edel und ichſchämt, 
mich des Textes, den wir Zwei in Haft hingekritzelt hatten“. Auch 
den über die Eidespflicht erbetenen Zuſatz formt Nikolai klarer, als 
vorgeſchlagen war. Drei Maſchinendurchſchläge; auf Briefpapier 
mit dem Aufdruck, Hauptquartier“ und „Der Generalſtabschef“. 
Mit dem Bleiſtift unterſchreibt der Kaiſer. Nun iſt ers nicht mehr. 
Zwölf Minuten vor Zwölf. Die in ihren Folgen unabſehbare 
Staatsaktion hat nicht einmal eine ganze Stunde gedauert. Der 
Haus miniſter beglaubigt, mii Tinte, Nikolais Unterſchrift.Freund⸗ 
licher Abſchied. „Halten wir ſchon zuvor einander die Hände ge⸗ 
ſchütteli? Mir ift fo; doch ich war erregt und weiß es nicht mehr 
genau. Beim Abſchied war der Kaiſer vollkommen ruhig, zeigte 
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keine Spur bitteren Gefühles und gab ſich wie ein uns befreun« 
deter, nicht wie ein ſtolz auf Diſtanz haltender Mann.“ Warum 
glitt, der die ſchwerſte Stunde fo würdig trug, in höchſter Noth 
über ſo lichten Menſchenverſtand gebot, dennoch vom Thron? 
Nicht, weil ſein Heer das deutſche nicht zu ſchlagen vermocht, ſeine 
Frau Alexandra die Anbeterin Anuſchka, dieſes Hoffräulein den 
Brunſtheiland Rasputin gehalten hatte, noch, weil in einem mit 
Nährſtoff überſtapelten Reich große Volkstheile hungerten. Ehe 
an Europäerfrieg,an die Einfuhr ſapphiſcher Sitte und Schwarz⸗ 
meſſenbrauches, an Verkehrs wirrniß in Rußland zu denken war, 
habe ich die No hwendigkeit der Abdankung hier, im März 1905, 
vorausgeſagt. Nothwendig war ſie, auch ohne neuen Krieg, ſo⸗ 
gar nach einem Sieg unvermeidlich: weil unter dem Schädeldach 
Nikolais nur altes, verlebtes Denken, mit dünnem, entfärbtem 
Blut, niſtete und der ſchüchtern Gekrönte niemals den Muth zur 
Entlehnung jungen, zeugungfähigen Denkens fand; weil er weder 
ſah noch ahnte, was die Zeit begehre, weder aus ſeinem Hirn (das 
nicht dunkler, nicht enger war als manches anderen Monarchen) 
den Schöpferge danken, der allein heute zum Amt des Kaiſers, des 
Königs weiht, gebar noch nur je begriff, daß in Oſt und Weſt, in 
Frieden und Krieg keines anderen Eroberers Werk Dauer verheißt 
als des Gedankens. Nur deshalb trug ihn der Thron nicht länger. 

Das einzige große Europäerland, das in zwei Jahrhunderten 
vor der Frage, ob Monarchie oder Republik fein folle, nie in 
Krampf gebebt, nach Cromwells Tag dieſe Frage kaum je wieder 
geſtellt hat, iſt England. Das hatte keinen Grund, fie zu ſtellen. 
Woraus entſteht ein Staat? Aus dem Bedürfniß des Landſchutzes 
und der Arbeitvertheilung. Wenn der Bauer nur fein Höfchen 
ſichert, nur (ſagt ſchon Platon) den vierten Theil ſeiner Kraft an die 
Nährmittelförderung wendet, die anderen drei Viertel in Maurer⸗, 
Zimmerer, Kleidner⸗ und Schuſterarbeit verbraucht, kommtnichts 
Rechtes, nichts raſch zu Stand. Vernunſt räth zu Geſellung und 
wle derum zu Sonderung; empfiehlt Schutzgemeinſchaft und Pflege 
der Einzeltalente. Wo Alle für Jeden ſtehen, iſt Jeder geborgen; 
leiſtet Jeder nur, wozu er anſtellig und ausgebildet iſt, ſo wird 
Alles ſchneller, reichlicher, ſchöner. Weil das der Höhlenzeit ent⸗ 
wachſene Menſchenweſen mehr braucht und erſehnt, als es allein, 
für ſich, ſchaffen kann, verbündet es ſich anders begabten Weſen 
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und wölbt, als der Arm einer Arbeitergemeinde, die Kuppel des 
Staates. Der kann ohne Herrſcher gedeihen; ohne Staat aber ift 
ein Herrſcher eben fo wenig denkbar wie, nach dem Wort des 
Konſuls (nicht des Kaiſers) Bonaparte, ein nackt unter Nackten 
wandelnder. Der Germane wählt feinen König, als den Vormann 
und Führer zu beſtimmtem, umgrenzien Unternehmen und vers 
längert, dem Wahlkönigthum noch treu, da der Pflichtenkreis ſich 
weiter aus wärts dehnt, die Geltungfriſt nur bis an das Lebens⸗ 
ende des Gekürten. Der König der Angelſachſen und der Nor⸗ 
mannen ſteht, noch als er die Krone durch Erbrecht, nicht mehr 
von Wählern, empfängt, unter dem Geſetz. Nur des Geſetzes Voll⸗ 
ſtrecker iſt er und durch Eid verpflichtet, das Recht, die Sitte und 
Lebens gewohnheit des Volkes (folk and people) zu wahren. Dieſes 
Volkes Wille, nicht eines Goltes, giebt ihm alle Gewalt; und ent⸗ 
zie ht Be ſchroff dem König, der fie mißbraucht, verzettelt oder, wo 
fie nothwendig wäre, träg ruhen läßt. Der König wird nie all⸗ 
mächtig, darf weder blindes Vertrauen fordern noch ſeine Sou⸗ 
veralnelät über die Kanten der Rechtsurkunden (Common Law, 
Magna Charta) hinaus ſtrecken; nach der Geſetzlichkein feines Hans 
delns iſt er zu richten und für dieſes Handeln nicht etwa, wie noch 
der erſte Karl Stuart wähnte, nur dem Himmel verantwortlich. 
Wars zuerſt der Hundertſchaſt, ſpäter dem Reichs parlament; 
und ſank in Ohnmacht, ſobald eridh vermaß und mehr zu ſcheinen 
ſtrebte, als der zur Aus führung des Volkswillens Beſtallte fein 
darf. Von Bracton und Edward Coke bis auf Macaulay und 
Morley hat, in Hochadelsſchlöſſern und Miethkaſernen, über die 
Grenzen könig icher Gewalt nie Streit gewüthet. Seit Erfahrung 
lehrte, wie felen im Hirn des von Erbrechtszufall Gekrönten der 
fruchibare Königsgedanke horſtet, nahm man dem König die Mög⸗ 
lichkeit, Schaden zu ſtiften. Er darf, ſchon nach Bracton, nur thun, 
was ihm das Geſetz erlaubt; und der von Speichelleckern in Will⸗ 
kürſinn gefälſchte Satz „The king can do no wrong« ſpricht nichts 
Anderes aus als die dem Briten fett dem fünfzehnten Juni 1215, 
dem Geburtstag der Magna Charta, nie von Zweifel um dunſtete 
Gewißheit, daß der König nur in den Rechts ſchranken Gebieter 
iſt und hinter ihnen die Macht verliert, Unrecht zu thun. Wer die 
Tagebücher und Briefe der Königin V ctorta kennt und das rafts 
los ſtille Wirken ihres Sohnes Eduard ſah, wird nicht behaup⸗ 
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ten, daß den Trägern der Britenkrone auch die Möglichkeit, ihrem 
Land zu nützen und in Weltſchickſal Einfluß zu erlangen, geſperrt 
ſei. Mit der Krongewalt Schädliches zu bereiten und dem Volk 
ein ſchwarzes Loos aufzuzwingen, ſind ſie gehindert; nicht, das 
Königswerkzeug ihrem Verſtand, dem des Menſchen im Purpur, 
dienſtbar zu machen. Würde das Britenreich, wie Köpfe von der 
bewährten Weitficht der Helfferich und Zimmermann uns zu kün⸗ 
den geruthen, im Auguſt vom Hunger, würde es ſpäter von Waffen 
befiegt: kein Engländer, Schotte, Ire ziehe den fünften Georg der 
Schuld. Der brauchte um ſeinen Thron nicht zu bangen. 

So wollen, endlich, auch wirs. Nicht: Trugſpiel und Schieb⸗ 
ung mit Volksrecht und Parlamentarismus; weder ein Binſen⸗ 
geſetz über Miniſterverantwortlichkeit oder anderen Stuckputz der 
Reichsfaſſade noch irgendeinen Erzberger, Schiffer, Payer, David 
als Konzeſſion⸗ Schulze in einem Reichsamt. Sondern: neue, dem 
Genius der Zeit genügende Abgrenzung der Rechte (alfo auch der 
Verantwortlichkeitzonen), die dem Kaifer und die der Nation ale: 
men. Iſt dieſe Neuerung nur durch Opfer zu erkaufen: fein Kaiſer 
kann vor ihnen zaudernz keiner auf dem Pfühl des Glaubens ruhen, 
nur das Volk, nicht der errſcher habe, ohne zu zählen, zu wagen, dem 
Heil des Vaterlandes Opfer zu bringen. Doch ift, was werden muß, 
nicht Verluſt; iſt Gewinn und feſte Verſicherung der Familien zu⸗ 
kunft. Monarchie ift eine in ihrer Dauerbarkeit zeitlich begrenzte 
Form und, wie alles Irdiſche, dem Geſetz der Wandlung unten bon. 
In engen oder epenhaft einfachen Verhältniſſen kann fie Allein⸗ 
herrſchaft, Selbſiherrſchaft fein; auch da, wo die Vorſorge für den 
Nothfall des Krieges, eines nur durch zähe Geduld, nie müde Be⸗ 
geiſterung und ſtraffe Zucht gewinnbaren, jeden Alltag beherrſcht, 
in die Züchtung des wichtigften Typus, des Kriegers, nöthigt und, 
wie der Knecht dem Herrn, die Frau dem Gatten, das Kind dem 
Vater, ſo das Volk dem König willenlos untergeben ſein muß. 
Das iſt nicht unſer Zuſtand; nicht unſer Krieg. Deſſen Ausgang 
beſtimmen, ſicherer noch als die Künſte des Strategen und Tak⸗ 
tikers, Induſtrie, Technik, flinke Organifalion aller Wehr-, Nähr-, 
Zahl- und Verkehrsmittel; beſtimmen Kräfte, die nur in Freiheit 
reif, nur von Freiheit dem Reichs ſchoß entbunden werden. Das 
alte Preußen, deſſen Hauptgewerbe der Krieg war, brauchte die 
ſtarre Härte der Stoa (aus der doch ſchon Fritz gern in Epikurs 
heiteren Bezirkfloh). Dem Deutſchland von morgen, dem liebens⸗ 
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würdiger Ernft be ffer als Rauheitzinſen, Wirthſchaftnutzen wich⸗ 
tiger als Myſtik ſein wird, würde ein Zeno bald eben ſo läſtig wie 
ein Drillkönig oder ein auf den Götzenſockel gehobenen Marſchall, 
der auch den Bürgern befehlen dürfte. (Generallieutenant Groes 
ner, der als Leiter des Feldeiſenbahnweſens Ungemeines geleiftet 
hat, irrtin die Meinung, daß dem Generalſtabschef ſolche Befehls⸗ 
weite offen ſei, und ſtärkt, unbewußt, damit, der Schwabe, den 
Auslandsglauben an die „preußiſche Militärautokratie“.) We⸗ 
der Selbſtherrſchaftnoch Scheinkonſtitutionallsmus iſtfortanmög⸗ | 
lich. Nur: Selbſtregirung des Volkes, das ohne Murrengearbei« 
tet, gedarbt, gefochten, geblutet hat. Demokratie, ſagle ich vor acht 
Tagen, wird das dringlichſte Fürſtenbedürfniß. Wann und in 
welcher Geſtalt der Friede komme: breite Schichten der Nation 
wird er enttäufchen und in bitteren Groll ſtimmen. Soll und darf 
der den Kaiſer und das Hohenzollernhaus treffen? Und leugnet 
ein Redlicher, daß Zorn, der den Kanzler, den für das Handeln 
des Reichshauptes allein Verantwortlichen, ſchilt, heute ſchon 
höher zielt? Der Kaiſer wird entbürdet, wenn erſich aus der Pflicht 
löſt, den Kanzler zu wählen, für Kriegserklärung und Friedens⸗ 
ſchluß die innere, letzte Verantwortung zu tragen, mehr zu ſein oder 
zu ſcheinen als des Volkswillens in Würde ihronender Vollſtrecker. 
Entbürdet wird er, nicht in der Wirkenskraft gelähmt; von gefähr⸗ 
licher Laſt freier, nicht leichter an Eigengewicht. Die Verantwor⸗ 
tung des Friedens, der werden muß, kann nur der Nacken der gan⸗ 
zen Nation ungebeugttragen. Ehe er danach drängt, ehe ein Aus⸗ 
ſchuß den Umbau der Verfaſſung fordert, rufe des Kaiſers freier 
Wille, im Einklang mit den zuEwigem Bund ihm geſellten Fürften, 
Reichstag und Bundesrath in die Pflichtgemeinſchaft einer Consti- 
tuante, die dem Reich verantwortliche Minifter, der vom Volk er- 
wählten Parlamentsmehrheit Regirungmacht, allen ſelbſtändig 
ſich nährenden Deutſchen beider Geſchlechter das Recht zu Mit⸗ 
wirkung am Keichsgeſchäftſichert, die alten Geſetzeneuem Bedüif⸗ 
niß anpaßt und dadurch der Nation die Freiheit, den fürſtlichen 
Häuptern ungefährdete Lebensdauer verbürgt. Schnell: ehe die 
Gunſt der Stunde verſäumt iſt; die Zeiger ſtehen zwölf Minuten 
vor Zwölf. Wer fürchtet das Geheul des um die Wahrung roſti⸗ 
ger Privilegien, vermotteter Pfründen zeternden Troſſes? Der mag 
ſich tummeln, in eigene, nicht mehr von Gunſtſtrahl erleichterte 
Arbeit ſchicken: dann wird ihmauch in dergelüfteteneimath wohl. 
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Wen ſchreckt die Mondröthe, die vom letzten Aprildrittel bis in 
den Sonntag Exaudi währt? Die in der Erdatmoſphäre aufge⸗ 
ſogenen, abgelenkten, gebrochenen Sonnenſtrahlen leihen dem 
Silber der ſtchtbaren Mondſcheibe die Farbe des Kupfers; nicht, 
wie Höflingsaberglaube wimmert, des Blutes. Hütet den Strahl 
der irdiſchen, Euch alles Leben ſpendenden Sonne vor Ablenkung, 
Bruch, ſaugenden Schmarotzern, laſſet ihn kein Theilchen ſeiner 
Wärmkraft verlieren: dann wird die Knospe vor Froſt, die Frucht 
vor Säure bewahrt. Iſt Roth, die Farbe des Purpurs, des Hers 
zens ſafles, der Mohnblumen im Aehrenfeld, das Gewand des 
Volks willens, foift8 ein Wahrzeichen neuer Majeſtät, nicht Bleib⸗ 
ſel alten Sündenfalles; ſo weiſt es nicht in Aufruhr und Bürger⸗ 
krieg, ſondern mahnt leuchtend, die Völker ins Gewand entſeelter 
Fürſtenmacht zu kleiden. (Weil der Monarch darin fröre.) 

Der rötheſte Mond, die dem Brand ihrer Scharlachlaken ent- 
ſtiegene Sonne hätte, feit Rains Brudermord und den Metzeleien 
des Lahmen Timur, nirgends ruchloſeren Frevel geſchaut als un- 
Ieren Krieg, wenn nach ihm Alles, Feindſchaft und Rüftung, Lift 
und Gewalt, Herrenmacht und Knechtefron, bliebe, wie es zuvor 
war; wenn aus der Sintfluth nicht Lüftung, Entfeuchung, Heili⸗ 
gung der Erde und all ihres Staatengebildes würde. Was ſein 
muß, wird; des Baumes Frucht und die Auferftehung des von 
triefenden Händen, von klebrigen Spaten verſcharrten Geiſtes. 
Höret Ihr ihn athmen? Er ſpricht. „Nie wieder, Völker, niemals 
wieder, Menſchen, darf Solches werden. Ihr ſahet, in welchen 
Graus, welche Blutteifune Krieg heute Jeden und Alle reißt. 
Dahinein wagt der Mündige ſich nur aus freiem Willen, nicht 
auf den Befehl eines Herrſchers oder Zufallsklüngels; die Fol⸗ 
gen des Entſetzens und der Wirbelſfürme, Bruch und Untergang 
ſeines Hoffnungſchiffes trägt geduldig nur, wer ſelbſt das Wags 
niß der Fahrt gewollt hat, nicht, wer feft in die hand genommen, 
in Traum gelullt und mit Betäuberfunft erhalten, unter Wetters 
wolken hin, über Klippen, in ungewolltes, unerſehntes Schick 
ſal getragen wurde. Schmiedet Euch in den Eniſchluß, Krieg nur 
zu führen, wenn Ihr ſein Werden bis in die tiefſte Wurzelfaſer 
durchblickt und durchleuchtet, durchdacht und durchfühlt und ihn 
dennoch als unvermeidlich empfunden habt. Dann wird nie wieder 
einer. Und feſt werde, wie Erzfels, Denen, die bluten und trauern, 
darben, verkrüppeln, verarmen, das Recht, in der Stunde, unter dem 
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Bedingung dach, dieſie ſelbſt beſtimmten, Frieden zu ſchließen. Dann 
wird er morgen. Am letzten Tag Germanen, vor Ragnaroks, des 
Weltunterganges, Vollendung. Dreiunddreißigmal ſchon fuhr das 
Leichenſchiff Naglfar hin und her; und abermals hängt der Reife 
rieſe das Steuer ins Ruderjoch. Bauet nicht auf den neuen, den 
namenloſen Gott, der aus der Aſenbrandſtatt die ſchönere Erde 
zaubert, fie mit jungen Göttern bevölkert uno dem des Geſchöpfes 
dankbarer Schoß ohne Saat Ernte beſchert. Im Schweiß Eures 
Angeſichtes müh: Ihr ſäen und pflügen, reuten und eggen: ums 
ſonſt wüchſe kein Hälmchen, nicht Kohl noch Rübe Euch zu. Fit 
nicht in Euren Seelen ſelbſt Gottheit: aus Wolken ſteigt fie nicht 
nieder. Verjüngt und ſchmückt nicht Euer zu Güte williger Geiſt 
die Welt: von keines Zaubers Gnade wird je noch ein Eden.“ 
Das könnteerſt werden, wenn der Geiſt wieder in Großmacht 
erſtarkt, das Hirn des Schwertes Herr geworden iſt. Solchen 
Wahnes lacht der, Siegeswille“ der Lauten; und die laulich Seich⸗ 
ten, die duch für dieſen anbefoh enen Willen, wie für Butter und 
Kaffe e, Sohlen und Benzin, „Erſatz“ aus düftelten, heben Achſeln 
und Brauen. Dort: „Wir kriegen ſie, ſämmtlich, auf die Knie!“ 
Hier: „Aus Nachfrage und Angebot wird ein Geſchäft.“ Beiden 
ift der Gedanke ein feuchter Nebelſtreif ohne Nährge halt und falo- 
riſche Kraft, Idealismus ein Mandelmilchbrei aus der Puppen- 
küche. Sie zanken, beſpritzen einander mit Galljauche: und ſind 
dennoch in ſteter Gemeinſchaft der Blindheit und Taubheit. Aus 
der Weltſeele (die keinem Hegel fich heute noch in dem feiten Impe⸗ 
ratorenleib Bonapartes verkörpern würde) drängt ganz Anderes, 
heiß wallend, ans Licht. Ein Sehnen nach höherer Sittiichkeit, von 
deren Geſetz der Staat nicht weiter als irgendein Einzelner ab⸗ 
weichen darf, deren internationaler Gellungbezirk, wie der allen 
privaten, öffentlichen, nationalen Rechies, von Spruchgericht und 
Vollzugsgewalt beſchützt, deren Verächter und Beſudler, Volk 
oder Regirung, von Ankläger, Gericht, Sırafoollfireder eben jo 
in Verantwortung gezwungen und für Fehl haftbar gemacht wird 
wie jeder Bürger eines civiliſirten Siaates für fein Vergehen. 
Diefe Sehnſucht, das Sorgenkind aus endlos ſcheinender Kriegs- 
nacht, hat der tapfere Wille zu Frieden und Menſchenwürde im 
hellen Schacht der Erkenniniß gezeugt, daß Internationalismus 
die nächſte, unüberſpringbare Erlebensſtufe weißer Menſchheit iſt 
und Gleichheit des Rechtes, der Pflicht und Verantwortlichkeit 
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Denen werden muß, die durch Grenzſteine, Schlagbäume, verſchie⸗ 
dene Kleider der Rümpfe und Reden zwar getrennt, doch Glieder 
eines Körpers ſind und Organe einer Seele ſein ſollten. Nicht her⸗ 
ab: hinauf trägt die Sproſſe des Internationalismus; aus dem 
Feuerſumpf und den Geifertümpeln des Fenrirwolfes in des Ga⸗ 
liläers ernſt anmuthiges Menſchenreich. Hinauf in den Hügelgar⸗ 
ten einträchtiger Güte, von deren warmem Anhauch die Luſt zu 
Feindſchaft und Rüſtung, Gewaltthat und ſchmählicher Tücke weltt, 
der Land: und MWachthungergeſtillt, die Inſeltrankheit geheilt wird. 
Läßt Deutſchland, dem in jeder Hochzeit der Gedanke die wirkſamſte 
Waffe ward, ihn nun den Feinden? Dürfen Die vor dem Auge 
und Ohr der Welt erweiſen, daß ſte für die Freiheit der Völker, 
der ſchwächſten und ſtärkſten, religiöfen und politiſchen Glaubens, 
bürgerlicher und völkiſcher Schickſalsbeſtimmung, für Civiliſation, 
Wehrlaſtminderung, Staatenbund, Staatengerichtkämpfen, wäh⸗ 
rend aus dem Deutſchen Reich nur hörbar wird, daß es für Lander- 
oberung oder Landzuwachs, Erz⸗ oder Gelderwerb ficht? Dann 
wurde unter Albendruckächzender Athem wildes Gepfauch. Nicht 
von draußen iſt, von eines Gottes Altar, aus eines Teufels Effe, 
der Friede zu holen; nur im Innerſten ift er zu bereiten und nur 
Deutſchlands Volk kann ihn, in verantwortlicher Freiheit, ſchließen. 
Wer (noch einmal) erfrecht fih des unſühnbarenFrevels, dieſes 
Volk, in der ſtummen Majeſtät ſeines Kampfes und Leides, feiner 
nie erträumten Opfer an Blut und Gattungſamen, mit ſchleimigem 
Mundquark, ſtinkigem Letternſchwarz zu betrügen? Gebet ihm, 
was ihm gebührt: das Recht und den Luftraum zu Entſcheidung in 
nirgends verdunkelter noch übertünchter Kenntniß des Macht⸗ 
beſtandes, des Bedürfniſſes und der Möglichkeit von morgen. Und 
grinſet nicht, ſondern ſinket, Fürſten, Heerführer, Feinde, andäch⸗ 
tig in die Knie, wenn es muthig fih zu Idealismus bekennt und, 
endlich, die Horde der Schieber, die fich bismärckiſchen Realien« 
geiſtes voll dünkeln, aus ſeinem Hauſe räuchert. Uralte Mär raunt, 
nur aus Blutſchande könne der weiſeſte Wunderwirker geboren 
werden, nur naturwidrigem Gräuel die Allgewalt ſich entbinden, 
die den Zauberſpuk müd greiſender Natur bricht und die von Zu⸗ 
kunft trächtige Gegenwart aus dem Bann der Vergangenheit löſt 
(Antigone; Siegfried.) Der Krieg iſt Europens Blutſchande. Der 
Purpur heldiſch frommer Volksmajeſtät, die zur Sühnung des Fre- 
vels aufſteht, röthet mit ſeinem Abglanz den vergrämten Mond. 
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- Neuenahr 


gegen Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Blasenleiden + Gallensteine + Zuckerkrankheit + 
Gicht r Rheumatismus t Katarrh T Erholung nach Kriegsverletzungen, Kriegskrankheiten 
und deren Folgezuständen. 


Trink- und Thermal-Badekur. 


Wohnung im 


KURHOTEL 


und in vielen andren Hotels, Pensionen und Privathäusern. 
KURHOTEL, einziges Hotel mit Thermalbädern aus den Heilquellen des Bades, grosser 
Erweiterungsbau mit allen Einrichtungen der Hotelkunst. 


Ch „Versand des Neuenahrer Sprudels 
Für Hauskuren: nach neuem Füllver fahren. 
Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofrei durch die 

Kur direktion Bad Neuenahr, Rheinland. 


Gen 


E 


VIERTE VERSTEIGERUNG 


IM HAUSE 


KURFÜRSTENDAMM 208/9 


IN BERLIN W 15 
FREITAG, DEN 18. MAI 1917, UM 10% UHR 


MODERNE GEMÄLDE 


SAMMLUNG ALBRECHT GUTTMANN 
UND NACHLASS EINES BERLINER SAMMLERS 


HAUPTWERKE VON 
LIEBERMANN UND LEISTIKOW 


ACHENBACH HAGEMEISTER MONET 
CORINTH HODLER SLEVOGT 
COURBET MENZEL THOMA 
GRÜTZNER " MESDAG TRÜBNER u. a. 


BESICHTIGUNG: 15. — 17. MAI, 10—2 UHR 
KATALOG MITVIELENABBILDUNGEN: M. 5.— 


HUGO HELBING 


MÜNCHEN 


PAUL CASSIRER 


BERLIN 


Ar. 31. — pie Zukunft. — h. Mai 1917. 


Deutsche Dain. und eke bt 


In der heute stattgehabten Generalversammlung wurde die für 


das Jahr 1916 zu verteilende Dividende auf 


Reichsmark 18.— 


für jede Aktie festgesetzt,. deren Auszahlung gegen Einlieferung des 
Dividendenscheines Nr. 14 sofort an unserer Coupons-Kasse in den 
Vormittagsstunden von 9—11 Uhr erfolgt. 


Die einzureichenden Coupons müssen auf der Rückseite ent- 
weder mit Firmenstempel oder Namen des Einreichers versehen sein. 


Frankfurt a. M., den 18. April 1917. 


Deutsche Ellecien- und äu? sé | 


Berlin-Weinrestaurant Willys Berin “Berlin | 


Frühstück von 12—4 Uhr:: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 
Kurfürstendamm 11 


Vornehme 
Konzerte. 


Vornehme 
Konzerte. 


Bilanz per 31. Dezember 1916. 


Aktiva. M. Bf l Passiva. NI. pf 
Fabrikanl. und Geschäftsgeb, | 20 162 612 —Aktien- Kapital! 22 500 0001— 
Eisenbahnwagen u. Schiffe .] 886 800 —Reservefonds. [ 310000 — 
Patente und Versuche e. 4—USpezial-Reservefonds. ] 2300 000 — 
Kautionen e.. 416 625— alle seet verschreibängen . 5.084 000|— 
Beteiligungen ... . 4317 41614 Hypotheken . . - 4 1350 000 — 
Hypotheken j; 40 Wohlfahrtsfonds 356 09540 
Waren-Bestände . een 8 15 Kautionen . . Bil 416 — 
Effekten. ¿Reserve für Talonsteuer . | 168 035 — 
Wechsel. . . 8 8 Sé ‚Interims- Konto 41988521 
Kassa. 1 5 Kreditoren 1548277075 
Guthaben bei Banken Reingewinn. “ren. 4126 981064 
Guthaben bei Syndikaten. 1961 Ge 
Debitoren 5101318 | 

AIT —ů— 
51818 035ʃ38.J. 51818 
Gewinn- und Verlust-Rechnung per 31. Dezember 1916. 
Debet. M. pi; Kredit M. EI 
Zinsen f. Teilschuldverschreib. 229 71375 [Vortrag — 454 867 80 
Unkosten (Saläre, Steuern, Re- Gewinn nn 10204 990173 
paraturen, Versicherungen, 
Kriegsunterstützungen .| 3761 767.92 
Abschreibungen 4 2541 395/20 
Reingewinn inkl. Vortrag $ | 4120981084“ 
10 659 858.580 10 659 858 53 


Auf das dividendenberechtigte Kapital von M. 22 500 000,— gelangt eine Divi- 
dende von 12 ½ 9% zur Auszahlung. 
Berlin, den 25. April 1916. 


Rütgerswerke-Aktien gesellschaft. 


5. Wai 1917. — die Zukunft. — Ar. 31. 


ze Meinberg 


Teutoburger Wald — — — Station Horn-Bad Meinberg 


Altberühmtes Schlamm- und Kohlensäure-Bad 


Hervorragende Erfolge bei Gicht-, Rheuma-, Is: hias-, Herz, - 
Nerven-. Nieren-. Leberkrankheite Eröfmung 1. Mai. 
Für Kriegsteiinehmer weitzehendste Vergünstigung. 


Eee eee 


Fi Fürstenhof Carlton- Kotel S ran ht a x = 


7 
H 
Gegenüber dem Haupt- l 

Das Vollendetste eines modernen Hotels. o baln hof. linker Ausgang. f 
— ereer) 


an Torul. Dip 
Mits cher wee Strasse 18 


"Arterien-Verkalkung! 


(Blutandrang, Schwindelanfälle, Atemnot, Herzbeschwerden) 


„Kostenlos erh. Sie Prospekte hierüber mit Vorwort von Dr. med. Weiss durch 
"Allgem. Chemische Gesellschaft. Cöln a. Rh. 65, Herwarths'rasse 17. 


Aktiengesellschaft Mix & Genest 
Telephon- und Telegraphen-Werke 
Berlin-Schöneberg. 


Abschluß am 31. Dezember 1916. 


Vermögen. M. Verbindlichkeiten. M. pË 
Grundst. Schönebg., Geneststr. 621312 Aktienkapital , 4 420000 — 
do. Reichartstrasse 124 37: Gesetzlich. Reservefonds . . 514 128.21 
Gebäude Schöneberg 1900 000/—||| Spezialrescrve_ . 800 600 — 
Grundst. u. Gebinde Hamburg 700 000 — Sonderrückl. (Kriegssteuer) - 119 000 — 
do. 65 000 — ||| Teilschuldverschreibungen .] 2606 004 — 
Maschinen 11—[ Hypotheken 725 000 — 
Utensilleeͤn 1 - Teilschuld verschreibunzen- 
Mobilien Lu Linsen, fällig 2. Januar 1917 21986125 
Werkzeug . . KE He | Teiischuldverschreibungen- 
Schutzanspr iche jak DN 1—|| Rückzahlung, unerhoben . 9 180— 
Beteiligungen . 600 000)-- Kreditoren . 3435 954|78 
Wertpap. (meist Kriegsaul) . 3229 3015 i Talonsteuer-Rückstellung . 3 43 5001 — 
Bestd.i.Rohmat.u.Fabrikaten | 4363 138 Unterstützungsſonds 280 15952 
Dobitoren » n- . 3569 51870 Dividenden, Unerhoben . os 2760— 
Bankgathaben . d 157 468,97! Bürgschaftsgeber M. 141353.3 
Kasse u. Postscheckguthaben 67 16079 Reingewinn ` A 1738 55100 
Wechsel 1 64434 
Bürgsch. -nehmer M. 144 353.86 W 
15 399 220,50 ll 15 399 220/56 


Berlin- Schöneberg, den 25. April 1917. 
; Der Vorstand. 


a 


Ur. 31. — Die Zukunft. — 5. Mai 1917. 


Abschluss 


Deutschen Bank, Berlin 


am 31. Dezember 1916 


Aktiva. M. 
1. Nicht eingezahltes Aktienkapital . ct 
2. Kasse, fremde Geldsorten und Zinssche ne si 7 e El 299,812,505 17 
3. Guthaben bei Noten- und Abrechnungsbanken . .f a éi 
4. Wechsel und unverzinsliche Scbatzanweisungen 


a) Wechsel (mit Ausschluß von be und d] und un- 
verzinsl. Schatzanweis. d. Reichs u.d. Bundesstaaten 1,661,154,621|07 


b) eigene Akz ple 2 von. — — 

c) eigene Ziehungen 4.989060 

d) Eigenwechsel der Kunden an die Order der Bank —|— | 1.661,159,610)67 
5. Nestroguthaben bei Banken und Bankflrmen 1 198,368,342 92 
6. Report- und Lombard-Vorschüsse gegen börsen- 

gängige Wertpapiere j 522,809,096 33 
7. Vorschüsse auf Waren- und Warenverschiffungen 207,804,573,54 

davon am Abschlußtage geucckt 
a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheiae. . . . 156,325,040;75) 


Db) durch andere Sicherheiten . š SC ee, A 27 ‚626,063 50 
8. Eigene Wertpapiere 
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des 


Reichs und der Bundesstaaten 157,260,366'70 | 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral. | 
notenbanken beleihbare Wertpapiere a 1,683,081 162 
c) sonstige bürsengängige Wertpapiere . , E ES 6,068, 07549 
d) sonstige Wertpapiere e E S 175. 108405] 165,191,631/36 
9. Konsortialbeteiligungen . 41,174,410165 
10. Dauernde Beteilig, bei and. Banken u. Bankfirinen 61,514,249/45 
Schuldner in laufender ” Rechnuhg, 
a) gedeckte Sr A eg E gier Er 3 710,192,060 
b) ungedeckte GE 168,7 11.806115] 878,904,008|30 
Außerdem: 2 
N be e a e eg 238,229,454 74 
5 Bankgebäude Bee, E EA 40,000,000 — 
Sonstiger Grundbesilz. DE 1.— 
Sonstige Aktiven. 11— 
Summe der Aktiven Mark | 4,076,748,451|39 
Passiva. M. pi M. Pf 
1. Aktienkapital d NI e a erg 250.000.000 — 
2, Rücklagen . a e 8 180,000.000— 
3. Gläubiger in laufender Rechnung ` į 
a) Nostroverpflichtungen . 42,605,680 42 
b) seiteus der Kundschaft bei Dritten benutzte. Kredite 16,308,197 10. 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen . . 230, 422,808.80 


d) Einlagen auf provisionsfreter Rechnung 
1. innerhalb 7 Tagen fällig. . M, 1,166.551.696.70 
. darüb hinaus bis z. 3 Mon. fällig,, 575.567, 678.58 
3. nach 3 Monaten fälig . - . „ 272.699.087.592, 014, 818,463 27 


e) sopstige Gläubiger eg 
1. in.erbalb 7 Tagen IIe 2 D 992561204810 
2. darüb, hinaus bis z. 3 Mon. fällig 92. 38. Jee 2 2 
3. nach 3 Monaten fällig . - . 2247.72 1.129.230. 25986 8. 508.385.409 (60 
4. Akzepte und Schecks 
a) Akzepıe un gë, re E 59,396. 2041771 ` d 
b) noch nicht oingelöste Schecks A hrer a ek 10,150,050|59 69,546,285 36 
Außerdem: N 
Bürgschaftsverpflichtungen 238.229.454 74 
Eigene Ziehungen 4 860 
davon für Rechnung dritter. . M. —.— 
Weiter begebene Eigenwechsel der Kunden 
an die Order der Bank. oo... — — 
5. Sonstige Passiven " 
Unerhobene Dividende 960,846 — 
Dr. Georg von Siemens-Fond für die Beamten 8,871,720 
< Rückstellung für Zinsbogensteuer . . 750,000 — f 
Uebergangsposten der Zentrale und der | 
tiialea untereinander . PR 13.272.431 63] 23 Ba 83 
6. Reingewinn » e vv 2 ee 00. i 49,951.779170 


Summe der Passiven Mark ]1.076,758, zer 3 


=> 


5 Mai 1917. — die Zukunft. — ar. 31. 


Gewinn- und Verlustrechnung. 

Wm Ausgaben. M. ed ` M. pt 
Gehälter, Weibnacht-Zuwendungen an die Beamten, feste 
Bezüge der Vorstandsmitglieder, Bezüge der Filial- 


direktionen u. allgemeine Unkosten 25,8 18,0591 
Kriegsfürsorge für die Beamten a aen e dë är e Ze 7,544,013135) 
Wohffahrtseinrichtungen f. die Beamten (Klub. Kantinen 

und Jreiwillig übernommene Versicherungsbeiträge; 492,15856] 
Beiträge der Bank zum Beamtenfürsorge-Verein re 1612,893179) 


91 


823091] 42.454.958 40 
KS | 


Steuern und Abgaben 
Rückstellung für Zinsbogensteuer eee ee 
“iewinnbeteiligung an den Vorstand u. s. w. in Berlin 
„Abschreibungen auf Einrichtung. 
35 „ Bankgebu de. . 3123) 
Sonderabschreibung auf Bankgebudgle 4.000.000 — 6,718,069|46 
Zur Verteilung verbleibender Ueberschuss 49.951779 70 


Mark T 99,124,802162 


Einnahmen. M. p M. pf 
Vortrag aus 1915 „ „% „%%% 6 12,164,589 
abzüglich der 3. Rate des Wehrbeitrages 598,496|—| 11,566,057 93 
‚Gewinn auf Wechsel und Zinsen 95,15, 200 


8475814 94 


D D 


Sorten, Zinsscheine uw. 

j Der Gewinn über4% 
Ge'dzinsen ist zu 
Abschreibungen 

verwendet 

R GENEE 25.385,53367 

SE | 4.380,196|08| 87,558,744!69 

Mark | 9,124,802 


Wertpapiere 


2 Konsort.-Geschäfte . 


„ Provision 
aus Dauernden Beteiligungen 


— 8 £ 


Ein politischer Roman! 


Der starke Mann 


von 


Paul Ilg 


Geheftet M. A. —, gebunden M. 5.— 


Diese schweizerische Offiziersgeschichte | nicht. Des Dichters Hirn packte den Offi= 
verdient die Beachtung aller poli- zier und sein Schicksal, weil es ihm von 
tischen Kreise. Die Konsequenzen, die der Zeit aufgezwungen wurde. 
sich aus dem Aufeinanderprallen von mili= M. d. R. Hermann Wendel im „Vorwärts“ 
taristischer Gesinnung und Demokratie e Man spürt das rollende Rad des Schick= 
geben, haben über die schweizerische sals in dem Ablauf dieses Lebens; man 
Grenze hinaus ihre Bedeutung. spürt die Hand eines kühnen und be= 
H. v. Gerlach in der „Welt am Montag“ | deutenden Erzählers. 
Paul Ilg ist ein so echter und wahrer | Carl Busse in „Velhagen und Ktasings 
Dichter, daß er von vornherein gegen den Monatsheften“ 
Vorwurf der Tendenzklitierung geschützt Ein stark erzähltes Bild vom Wider= 
ist. Die höhere Objektivität jedes wahren | stand der Schweizer gegen militaristische 
Kunstwerks fehlt dem Buch ganz und gar | Einflüsse. Deutsche Politik 


Verlag: Huber & Co. / Frauenfeld und Leipzig 


Die Generalversammlung vom 27. April d. J. hat die Auszahlung einer 
‘Dividende von 
12% 


für das abgelaufene Geschäftsjahr 191# beschlossen. Der Dividendenschein Nr. 19 
unserer Aktien gelangt von heute ab mit 120 Mark bei der Bank für Handel 
und Industrie zur Auszahlung. 

Berlin, 27. April 1917. 


Reiss ®& Martin AKtien gesellschaft. 


Kä 


Ar. 31. — Pie Zukunft. — 5. Hai 1917. 


Direction der Disconto- Gesellschaft in Berlin. 


Bilanz am 31. Dezember 1916 5 


Aktiva. II. pt 
Kasse, fremde Geldsorten, Coupons und. 9 bei Noten- und 8 
Abrechnungsbanken . . Eh WYE RAS À 171 474 021/29 
Wechsel und unverzinsliche Schatzanwcisungen . a a a AE 831 392 992/21 
a) Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
des Reichs und der Bundesstaaten. . M. 831392 992,21 
b) eigene Accepßte e =- 


| 
c) eigeno Zichungen . u —.— | 
d) Solawechsel der Kunden an die Order der Bank S —.— H 


Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen . , a 113 145 009 78 
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere Per 131 250 035/36 
Vorschüsse auf Waren und Warenverschlnungen 2.» 2 2 22.. 14 176 205'34 

davon am Bilanztage gedeckt | 

a) durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine . M. 7948 110,20 | 

b) durch andere Sicherheiten 4.604 597,97 | 
Eigene. Wertpapiere . . Bar D e AN 60 102 27871 
a) Anleihen und verzinsliche "Schatzanweisungen j 

des Reichs und der Bundesstaaten NM. 48 503 716,03 
b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral- 
notenbanken beleihbare Wertpapiere Sr Ze 3479 031,25 

c) sonstige börsengängige Wertnapiere sn 143, ER) 

d) sonstige Wertpapiere ARE B88, — 
Konsortial-Bcteiligungen . DEE 44 482 607ʃ[51 
Beteiligung bei der Norddeutschen Bank in Hamburg. Beh SPER 60 000 000| — 
Beteiligung bei dem A. Schaaffhausenschen Bankverein A. 8 100 000 000) — 
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bank firmen 56 684 82085 
Schuldner in laufender Rechnung DG 553 451 733/07 

a) gedeckte <. o. M. 436 106 501,85 


davon durch börsengän, gige Wertpapiere gedeckt 
M. 185 501 849,37 

b) ungedeckte ven nen m 97345 171.22 
Ausserdem Aval- and Bürgschafteschuldner 
M. 136 869 322,38 


Wertpapier-Bestünde der Pensionskasse und der Stiftungen 6210 421 |10 
Einrichtung e M. 200 001.— 

abzüglich Veberweisung an die Gewinn- und 

Verlustrechnung von 1916 . . 2 2 2 2 e 200 000. — 1) 


Bankgebäude in Berlin, Bremen, Coblenz, Essen, 
Frankfurt a. M., Frankfurt a. O., Hattingen, London, 


Mainz, Mülheim . M. 27 085 752,73 
Abz. Hypothek auf Grundstücke Unt. d. Linden 3. ia, 
Lindengasse und Charlottenstraße 37/38 . . „ 5000 000,.— 
Coblenz CCC 220 000. 21 865 752/72 


Sonstige Liegenschaften: 
Grundstücke Behrenstraße 21/22 und e ‚Straße SE: zu 


Berlin, sowie in Essen und Mülheim . . . . ` 8 966 089l15 
0 
. —... . ̃ 7˖⏑——— —. e... —. — — 
Passiva. N. DF 
Eingezahlte Kommandit-Anteile e 300 000 000 — 
Allgemeine (gesetzliche) Reserve . M. 94 975 000,— 
hierzu Ueberweis. a. d. Gewinn- u. Verl.-Rechn. v. 1916 D 25 000,— 95 000 000 — 
Besondere Reserve . I. 27000 000.— f 
hierzu Ueberweis. a. d. Gewinn- u. Vorl. Reobn. v. 1916 10000 0⁰0.— 25 000 000. — 
Gläubiger: 
a) Nostro verpflichtungen . N. 33241 828,60 
b) seitens d. Kundschaft bei Dritten benutzte Kredite 5539 538.49 ! 
c) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen „ 209 968 820,65 i 
d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung | 
1. innerhalb 7 Tagen füllig . NM. 359656 036,88 i 
2. dar. hinaus bis zu 3 Mon. fällig „ 249 893.093, 13 
3. nach 3 Monaten fällig. „ 184 394 646.05 M. 757943 776,06 | 


e) sonstige Gläubiger 
1. innerhalb 7 Tagen fällig . M. 523 432 209,40 


2. dar. hinaus bis zu3Mon. fällig „ 102416 904,54 ` 
3. nach 3 Monaten fällig . . „ 1203469985 M. 637883 873.79 | 1.644 577 846/60 
NT nn 
Akcepto und Schecks 
a) Akcepte . . ee Mi 6,48 
b) noch nicht eingelöste Schecks 484871142 44 538 967 90 


Außerd. Aval- u. Bürgsch.-Verpfl. M. 136 S69 
Eigene Ziehungen A 

davon für Rechnung Dritter | 

Weiterbegebene Solawechsel d. | 


Kunden a. d. Order der Bank „ —.— 
Transport Z 109413 81750 
) Die nachsteh. Bilanz enthält nicht d. Vermögensstand uns. Londoner Niederl. 


5. Mai 17 — Die Zukunft. — Ar. 31. 


— —— — 
Transport 2 109 416 814150 


Wohlfahrtseinricbtungen: 
David Hansemannsche Pens.-Kasse M. 4 798 062,72 | 
hierzu Ueberweis. x. d Gewinn- 
und Verlust-Rechnung von 1916 — 400 0r0.— M. 5198 062,72 i 


Adolph von Hansemann-Stiftung . . .. . 


e 443 975,65 | 
Schoeller-Stinung . . e éi 5 R 
Dr. Arthur Salomonsobn- Stiftung N * 
Dr. P. D. Fischer- Stiftung: ee x RE 
Sonstige Stiftungen für die Ange- ` K 
stellten der Gesellschaft . II. 317 498,15 
hierzu Ueber weis. a. d. Gewinn- 
und Verlust-Rechnung von 1916 2 100000. 417 498.15 6.446 092187 
Noch nicht abgehobene Gewinnanteile der früheren Jahre EEE, 227 445) — 
Rückstellung für Talonsteuer . . M. 1975 000,05 
hierzu Ueberweis. a. d. Gew. u.Verlust-Rechn. v. 1916 . 30n 000.— 2 275 000.05 
10 9 Gewinnanteil auf M. 300 000 000 eee SC 
Gewinnbeteiligung des Aufsichtsrats Ge EE Bt Ee 
Gewinnbeteiligung der Geschäftsinhaber 


Uebertrag auf neue Rechnung. 


Gewin 


und Verlust-Rechnung 1916. 


Soll. e | Haben. pf 
Verwaltungskosien einschl. Vortrag aus 19185. ` 1235 445|80 
Gewinnbeteiligung dor An- | Coupons . . 69230764 
gestallten e . | 17332 114/98 Verfall. Gewinnanteiischeine 300 — 
Stenern 3471 66811 Provision . 1 11518 031193 


Zu verteilender Reingewinn 35 861 675|48 ||| Wechsel und Zinsen 29 271911038 
Beteiligung bri der Nord- 

deutsch. Bank in Hamburg | 6 000 000. — 

Beteil.b.d. A.Schaaffhausen- 

schen Bankverein A.-G. | 6 000 000— 

Dauernde Beteiligungen bei 

and. Banken u. Bankfirmen | 2947 461182 

1 408057 57 665 458057 

Berlin, den 23. April 1917. 
Die Geschäftsinhaber 
Dr. Salomonsohn. Schinckel. Dr. Russell. Urbig. Dr. Solmssen. 
Waller. Dr. Mosler. Dr. Fischer. Schlieper. 


Von Rich. Augst. 
Bismarcks Stellung zum parlamentarischen Wahlrecht. Soenen ost, 
Für die Verhandlungen über ein neues preussisches Wahlrecht. 
Unentbehrlich für jeden Historiker, Statistiker und Politiker. 
Veriag Friedr. Brandstetter, Leipzig : :: 192 S. Preis 3.50 M., gebunden 4.50 M. 


s . e ! 
Kurfürsten- Kurfürsten- 2 
un Königin“ seze | 

Weinrestaurant I. Ranges 
Täglich Konzert oo Täglich Konzert : 


OSSBERBEEESBHERENZESERENENEEESEERRERERGEEENERRERENERHESEENESEESEEEBENN 
bietet der Anzeigenteil der 


SANATORIEN ZE 
Kee zu wirksamer 


Propaganda. 


BADEN-BADEN 


und sein neues, vornehmes Familienhotel an der Lichtentaler Allce 


„BRENNERS NEUER KURHOF.“ 


Ar. 31. — Die Zukunft. — 5. Mai 1917. 


„Das Oberkommando in den Harken“. Als erste Folge einer vornehm aus- 
gestatteten Monographiesammlung „Die innere Front“ ist soeben im Verlage von 
A. Jandorf (Berlin) „Das Oberkommando in den Marken“ erschienen. Während an 
Werken über die Schlachtfront kein Mangel besteht, fehlt es an Schriften über die 
Bedeutung und das Wirken der „inneren Front“, vornehmlich der Generalkommiandos.. 
Daher ist diese neue Schrift, die sebr geschmackvoll mit fünfzehn vortrefflichen 
Bildbeigaben nach Federzeichnungen von Fritz Wolff und Paul Grulich ver- 


schen ist, nur zu begrüßen. Aus dem Inhalt erwähnen wir: „Kriegsstand. — Ge- 
schichtliches. — Generaloberst v. Kessel. — Ausder Arbeit des Oberkommandos. — Die 
Zensur. — Friedensaufgaben“. Dem Werk kommt umso größere Bedeutung zu. als, 


wie es im Geleitwort heißt, das größte der militärischen Handbücher b sher unter 
dein Schlagwort „Oberkommando“ nur die Zeile enthält. 


Eine hochahtuelle Neuerſcheinung 


Das 
Oberkommando 


in den Marken 


Mit 15 Bildbeigaben nach Handzeichnungen 
von Fritz Wolff und Paul Srulich 


Aus dem Inhalt: 


Kriegszuſtand — Geſchichtliches — General: 
oberſt von Bett — Aus der Arbeit des Ober- 
kommandos — Die Zenſur — Friedensaufgaben 


Das Werk iſt vornehm 
und geſchmackvoll ausgeſtattet 
und Folter M. 4, — 


Es iſt die erſte Folge meiner 
Monographien⸗Sammlung über 


Die innere Front 


In Vorbereitung befindet Bes 
} 1 
„Das Kriegsamt 


Vorraͤtig in allen guten Buchhandlungen 


A. JANDORF's VERLAG, BERLIN 


Ein radikaler Sozialdemokrat für den schran- 


kenlosen U-Boot-Krieg gegen England! 


Soeben erschienen: 


KARL ERDMANN 


England und die 
Sozialdemokratie 


Vom Vertragsbruch der 
Internationale zur Notwehr! 


mit einem Geleitwort von Julian Borchardt 


Preis 4,00 Mark 


Der sich offen zur radikalen Sozialdemokratie 
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer 
eingehenden Analyse der inneren und Kolonial- 
politik Englands zu dem zwingenden Schlusse, daß 


der schrankenlose U-Boot-Krieg 
»Die Notwendigkeit von heute“ ist. 


Für jeden Deutschen ist dies Buch von höchstem 

Interesse; niemand darf über den U-Boot-Krieg 

urteilen, ohne das Bekenntnis dieses radikalen 
Sozialisten gelesen zu haben. 


MAX KIRSTEIN, Verlagsbuchhandlung, BERLIN SW 68 
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„MERCEDES“ 


DIE HOCHEDLE 


BA 
CIGARETTE 
TRUSTEREI 


Für Inſerate verantwortlich: Friedrich Nehländer, Berlin-Steglitz. 
Druck von Pa & Garleb G. . b. G, Berlin W. 87, Bülomſtr. 68. 


